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Die Jiuonciiten der ülirrliei
tm Meltleriege

Man ist seit dem Eingreifen der Türkei in
den Weltkrieg und seit der Erklärung des Hei-
ligen Krieges durch den Sultan als bes geist-
lieben Oderhaaptes aller Mohammedaner vielfach
geneigt, ohne weiteres große Erfolge der Türken
in dem Weltkriege vorauszusehen. Um keine
schweren Enttäafchungen zu erleben, ist es aber
notwendig, einzusehen, daß die Türkei im Kriege
mit England, Frankreich und Raßland eine große,
schwere und vielseitige Aufgabe zu lösen hat,
wenn sie am Saezkanal und in Aeghpten, in
Südarabien und am Kaukasus gegen die Feinde
siegen will. Wie aus einer Unterredang hervor-
geht, welche der deutsche General Liman in
Konftantinopel mit dem Korrespondenten einer
Vadapester Zeitung hatte, ist das türkische Heer
bis fegt am nur mit feinen Vortrappen am
Saezkanal and am Kaukasus angelangt. Troh
mancher türkiseher Siegesmeldungen konnten also
am Suezkanal und in Aeghpten and ebenso auch
am Kaukasus noch gar keine wirklich großen
Kriegserfolge durch die Türken erreicht werden.
Hoffentlich werden die Wahrnehmungen, die der
General Liman in bezug auf die Verbesserungen
im türkischen Heere gemacht hat, auch bald durch
größere tiirkische Siege bestätigt. Die Türkei
will in der Lage sein, sowohl gegen Rußland am
Kaukasus als auch gegen England in Aeghpten

spHeere in einer Stärke von ssooookxskiamrsauseg
stellen zu können. Mit Hilfe der Vegeisterang
aller Mohammedaner durch den Heiligen Krieg
für die Sache des Jslams ist die Aafstellung
von zwei solchen großen Heeren vielleicht auch
möglich. General Liman hat ja am gesagt,
daß die Verpflegang des türkifchen Heeres seht
viel besser geordnet sei als im Valkankriegy und
der nun in Konftantinopel als Berater des
Sultans eingetroffene Generalfeldmarschall v. d.
Golß wird sicher auch sein Vestes tun, am die
iürkisehen Heere so leistungsfähig als möglich zu
machen und den türkischen Schlendrian zu besei-
tigen. Auch gilt der türkische Kriegsminister
Enver Pascha als sehr tüchtig. Schwierigkeiten
für eine große Machtentsaltung der Türkei im
Welikriege bestehen aber immer noch darin, daß
im türkifchen Reiche kein einheitliches nationales
Volk wohnt, sondern vielerlei Völkerschaften dort
vorhanden sind, und daß daraus auch Partei-
gängerschaften entstehen, die von den Engländern
und Russen durch Gold und Versprechungen zum
Abfall von der Türkei oder doch zur lauen
Kriegsführang veranlaßt werden können. Jeden-
falls müssen die immer eine gewisse Selbständig-
keit in Anspruch nehmenden Araber und die gar
ihren eigenen Staat und Vizekönig befihenden
Aeghpter von den Türken mit großer politischer
Geschicklichkeit behandelt werden, damit sie ganz
auf der Seite der Türkei bleiben und nicht dem
englischen Golde und Verlockungen zum Opfer
fallen. Gute Aussichten hat die Türkei im
Kaukasus insofern, weil dortnokh drei kriegerische
mohammedanische Volksstämme, die Ttcberkefsem
die Besgbier, die Achbafen und die Tfchetsehenzen
wohnen, die leicht zu einem Aasstande gegen die
Rassen, ihre Unterdrückey veranlaßt werden könn-
ten and dann wahrscheinlich an der Seite der
Türken gegen die Rassen kämpfen werden. Der
rassische Rubel kann aber auch bei diesen Vol-
kern eine Rolle spielen. Jm Kriege gegen Roß·
land am Kaukasus und am Schwarzen Meere
hat übrigens die Türkei die meisten Ausstchtem
die dort 1878 an Raßland verloren gegangenen
Gebiete, zumal die wichtige Stadt Kars, wieder
zu erobern, und diese Aussicht dürfte die Türkei
zu großer Machtentfaltang anfpornen.

Ratt! dem Ieetresfen vei den
Zallklande-Infeln.

Von Bizeadmiral a. D. von Kirchhofs.
Glän end hatte es bei dem Streit mit den

gleiihstar en gegnerischen Kräften bestanden. unser
braves Kreuzer-Gesihwader, als es vor Eoronel
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Im Kampfe P fürs Vaterland
starb den Heldentodx

der Reservift Paul Heider aus Wilkau vom Reserve-Jnftr.-Regt. 19 �0. Komp.!,
wurde leicht verwundet:

der Wehrmann Otto Hirschstein aus Hönigern vom Landwehr-Jnftr.-Regt. 22 �. Komp.!.

nach kurzem Kampf zwei englische Panzerkreuzer
vernichtete, ohne selbst dabei Verluste zu erleiden.

Nun haben wir die seit langem erwartete
Kunde hinnehmen müssen, daß es den vielen
zum »Reinfegen der Meere« ausgefandten Schiffen
der Verbitndeten, die schon seit zwei Monaten
nach dieser Richtung tätig gewesen sind, endlich
gelungen ist, den Hauptteil unserer Kreuzer in
Uebersee zu stellen und mit starker Uebermacht
in einem Seetresfen vier unserer Schiffe zu ver-
nichten; das Sinken der ,,Rürnberg« ist inzwischen
am bericbtet worden. Die »Dresden« soll noch
auf dem sehr gefahrvollen Rückzuge begriffen fein.

Nicht die Ueberzahl, sondern die Uebermacht
ist es gewesen, welche den Erfolg des Gegners
gezeitigt hat. Von den mehr als drei Datzend i
englischen Schiffen werden die von der Heimat-
flotte entsandten neuesten Groß-Panzerkreuzer
die Hauptgegner gewesen sein, denen es mit
ihren weit schwereren Geschühen und ihrer

Fängen iß, hpefikzsiegdavons
zutragen, wohingegen unsere Schiffe bei Coronel
in dreiviertelstündigem Gefechte siegten.

Es mußte einmal so kommen! Daß es aber
erst nach vier Kriegsmonaten Albion gelungen
ist, die Meeresherrschafh die es stellenweise durch
das tatkräftige Auftreten unserer Auslands-
kreuzer nicht mehr inne hatte, im wesentlichen
wiederzugewinnen, daß unsere geringe Zahl von m�
einem ibngenb Kreuzern und Hilfskreuzern
monatelang imstande gewesen ist, der englischen
Sehiffahrt und dem englischen Handel empfind-
lichen Abbruch zu tun, daß es unseren Schiffen
gelungen ist, den Rimbas von der englischen
Allmacht zur See zu zerstören, so daß die ,,Times«
um bor kurzem schrieben, das englische Ansehen
im Großen Ozean sei bereits im Schwinden,
daß es unserem Kreuzergesehwader und einzelnen
der anderen Kreuzer mehrere Male geglückt iß,
den feindlichen Streitkräften zur See größere
Verluste beizubringen, das alles muß und wird
uns die soeben erfolgte Niederlage verfchmerzena n.

Wahrlich, der bisherige Erfolg warsgroßi
Der fegt von unserem Hauptgegner errungene
Sieg, der nur eine unausbleibliche Folge der
großen Uebermacht gewesen ist, dieser Sieg wird
trog allen englischen Mühens nicht annähernd
so gewertet werben,� wie vor fünf Wochen der
Sieg des Vizeadmirals Grasen Spec bei Coronel,
wo englische Schisse zum ersten Male in See
niedergerungen wurden.

Alle Welt weiß, wie die Verbündeten seit
Wochen an der Arbeit waren, endlich einmal
alles dranzusehem um unsere Kreuzer zu ver-
nichten. Fürwahr, der Geist, der in unserer
Flotte und in der ganzen Marine steckt and der
sich schon überall betätigt, in Tsingtau, auf den
Ozeaneu, in den heimifehen Meeren, sowie vor
Antwerpen und an der belgisehen Küste, dieser
Geist hat den Ruhmestaten unserer deutschen
Wehr zur See ein neues Blatt hinzugefügt und
dem deutschen Namen erneut Ehre gemacht.

Die Namen »Scharnhorst«, »Gneifenaa«,
»Leipzig«, »Nlirnberg« und »Dresden«, die find
fegt in den Tafeln der Geschichte unserer Flotte
verzeichnen sie haben ihr Teil vollaaf getan und
wacker geholfen, die Tradition, die der kaiser-
lichen Marine noch mangelte, zu schassen. Jeht
haben am wir eine der glorreichen Ueberlieferung
der Srhwefterwaffe ebenbürtige Tradition. Jeder«
mann in der Welt weiß es, daß es auch bei
unseren Kriegsmannen zur See heißt, zu siegen

Wir hörten einstweilen fast nichts von den
Verlusten des Feindes, sie werden voraasfichtlikh
auch nicht aasgeblieben sein, mag die taktisehe
Lage für unsere Geschwader auch noch so un-
günftig gewesen sein. Danken wir dem Führer,
danken wir den Vesahungem daß sie den Kampf
mit der Uebermacht nicht gefcheut, daß sie nicht
gleich der russischen Schwarze-Meer-Flotte den
sichernden Port selbst vor solcher Uebermacht
ausgesucht, sondern unentwegt bis zum Lehten
durehgehalten haben. Ehre dem Andenken der
Gebliebenenl

Dieser so bekundete Geist der Tatkraft, der
kein Opfer scheut, und wenn es noch so groß
sei, dieser Geist allein ist es, der uns zum Ziele
iihren kann. Unsere Kriegsmannen zur See
daheim, sie werden iegt bei dem ihnen unerträglich
scheinenden Warten, bis auch sie herankommen,
einen neuen Ansporn finden, um im gegebenen
AugeniEl ihr Alles daranzuse en, es de
Lweikschwä eren räfte stärkeren gegenüber, dann
wird es nur Ueberzahl geben. Und daß Ueber-
zahl nicht das wichtigste, nicht das Allein-Rezept
zum Siege ist, daß selbst dauernde stürke Ueber-
zahl nicht beim Ringen den Erfolg verbürgt,
das hören wir täglich bei den Kämpfen aus
dem Osten, das haben uns unsere kleinsten Kampf-
einheiten zur See schon mehrfach vor die Augen

rt.
Heil unserer Flotte! Glückauf für di· Zukunft!

,,Ran an den Feind» wird es auch weiterhin
bei ihr heißen.  ,,L. Tgbl.«!

Mailand, 12. Dezember. Nach der Pariser
Ausgabe des ,,Newhork Herab« telegraphierte
der Korrespondent der Zeitung ,,Preusa« in
Baenos Aires, daß die Seefchlacht in den Ge-
wässern von Argentinien begonnen habe und sich
bis zu den Falklandsinseln fortspanm Zwei
Kreuzer verfolgen noch den Kreuzer ,,Dresden«.
Ein Funkentelegramm von Port Stanleh auf
den Falklandsinseln meidet, daß »Scharnhorft«
bis zum letzten Augenblick gekämpft hat. Kein
Mann seiner Besahang konnte gerettet werden.
Die englischen Verluste an Toten sollen weniger
als hundert Mann betragen. Die englischen
Schiffe sind nicht ernstlich beschädigt. ,,Dailh
Telegraph« zufolge ist Admiral von Spee mit
der »Scharnhorst« untergegangen.

Amsterdam, 12. Dezember. Von besonderer
Seite vernimmt das ,,Allgeineen Handelsblad«,
daß sich unter den englifchen Schiffen bei den
Falklandsinseln zwei Großkampsschiffe befanden,
die vor etwa vier Wochen Soathampton verlassen
haben.

Wtb. Konstantinopeh 12. Dezember. Die
Nachricht von der Vernichtung der deutschen
Kreuzer bei den Falklands-Jnseln wird hier mit
der größten Ruhe and Kaltblütigkeit aufgenommen.
Maßgebende militärisehe und bürgerliche Persön-
licbkeiten sind einstimmig der Ansicht, daß der-
artige Verluste nichts an dem Endergebnis des
Krieges ändern können. Allgemein überzeugend
ist das Vertrauen auf die Kraft und den Sieg
der deutschen Waffen. Hohe Bewunderung wird
der Tüchtigkeit des Geschwaders gezollt, die es
durch glänzende Waffentaten seit Beginn des
Krieges dargetan hat. Das tragische Ende fei
der ruhmreichen Laufbahn und des echten See-
mannsgeistes dieses Geschwaders würdig gewesen.
Die Seefchlacht bei den Falklandsiuselm

London, 11. Dezbr. Die englischen Blätter
oder zu sterben nnd daß ihr Untergang stets
ruhmvoll sein wird. »

bringen vorerst noeh wenig Einzelheiten über die
Seeschlaeht bei den Falklandsinselm sowohl

Drum, Verlag und Erpeditionx
Firma Oskar Ovid, Vaterstadt. 

� 1914-
bie ,,Times« wie ,,Dailh Telegraph« betonen
daß vorerst die Zusammenfehung des englischen
Geschwaders geheim gehalten werden müsse.
Die gesamte Presse bringt unter großen Lob-
sprüchen den Lebenslauf des die Seeschlacht be-
fehligenden englischen Admirals Sir Friedrich
Stardee, der in der legten Flottenliste noch als
Chef des Admiralftabes geführt wurde und in-
zwischen unter größter Heimlichkeit zum Chef des
Geschwaders ernannt worden war.

London, 11. Dezember. Nach einem Bericht
des Reuterfchen Vüros soll die Seeschlaeht bei
den Falklandsinfeln mit Zwischenpaasen fünf
Stunden gedauert haben. Die »Scharnhorst«
sei nach dreiftündigem Kampfe und »Gneisenau«
zwei Stunden später gesunken. Weiter heißt
es, daß in der Schlacht kein einziges englisches
Schiff verloren gegangen sein soll. Aus dieser
Fassung, die wohl absichtlich gewählt iß, lautet
hindurch, daß doch wohl die verbündeten Ge-
Geschwader Verluste zu verzeichnen haben, wenn
vielleicht auch die englische Marine selbst kein
Schiff zu beklagen hat.

Amsterdam, II. Dezember. Jn einem Leit-
artikel schreibt die ,,Times« über die Seesehlacht
bei den Falklandsinseln. Es fehlen noch Einzel-
heiten, aber wir zweifeln nicht daran, daß die
deutschen Seeleute mit dem üblichen Mute ge-
kämpft haben. Zweifellos hat dieses Mal» die

e es ·i Eltodeiiibek ander« ie ch
der Fall war. ,,Times« bedauert, daß fo wenig
Mann gerettet wurden. »Dailh Matt« sagt:
Es muß ein mächtiger Kampf gewesen sein, denn
wir wissen aus Erfahrung, wie deutsche Schiffe
kämpfen. »Dailh Telegraph« sagt: Der Marine-
krieg lehrt, daß Verlust sast immer Verniehtang
bedeute. Jedenfalls steht fest, daß in den heutigen
Tagen Uebermacht and größere Schnelligkeit für
den Erfolg unentbehrlich find.

Frauzöfische Enttäufchuugern
Kot-entsagen, 10. Dezember. Die Kriegsüh-

rung der Rassen hat schon seit langem in Frank-
reich herbe Enttäaschung verursacht. Nach den
legten Niederlagen im Osten halten es die Fran-
zosen nun an der Zeit, den Russen über die
Führung des Krieges gute Ratschläge zu er-
teilen. So erklärt der ,,Temps«: Die englische
Presse behauptet, die Rassen hätten nicht die
Absicht, die Deutschen über die Grenze zurück·
zuwerfen. Das klinge sehr anwahrscheinlich
Die Absicht der Deutschen ist sicherlich, durch
ihre Anftrengangen um Lodz den Vormarsch der
Rassen nach Schlesien aufzuhalten. Wir hoffen,
daß die Rassen sich von dieser zProvinz nicht
weglocken lassen werden.
Mifzhelligkeiten im frauzöfisrhænglischen

Hauptauartier.
Graf, 10. Dezember. Zwischen dem fran-

zöfischen Kriegsminister Millerand und dem
französisch -englischen Hauptquartier schweben
Meinungsverschiedenheiten wegen des überaus
aufgezögerten Voestoßes längs der ganzen Front.
Joffre hält eine große Aktion immer noch für
bedenklich. Millerand vertritt die gegenteilige
Anschauung. Er will einen großen Wurf wagen,weil er mit den «« · « &#39; »« &#39; «&#39; ·,
im Rückstande ist. Aus Armeekreisen und von
ärztlichen Autoritäten werden ernste Beschwerden
gegen die Fortdauer der Methoden erhoben, die
namentlich unter den Truppenteilen von gerin-
gerer Widerstandsfähigkeit furchtbare Verheerans
gen anrichtet.

Neutraler Koutrollbesuch
der Gefangeueulager iu Frankreich

und Deutschland.
Born, 10. Dezember. Nach längeren Unter-

handlangen zwischen Berlin und Vordeaux ist
eine Vereinbarung zustande gekommen, wonach
als nentrale unparteiische Beauftragte der Schwei-
zer Regierung ein Deutfchsschweizer proteiians
its-her Geistlicher die Gefangenen· and Inter-
niertenlager Frankreichs und ein Frantdstschs
Geheim katholische: Oeistlither die Lage:



Deutschlands besuchen darf. Die Aufgabe dieser
Abgesandten liegt vor allem in der geistigen und
leiblichen Fürsorge für die Angehörigen der be-
treffenden Nationen. Sie werden namentlich für
die Anfchaffung von Winterkleidern und Decken
von beiden Staaten sowie von Schweizer Wohl-
tätern mit beträchtlichen Geldmitteln ausgestattet.
Für die Mission naih Frankreich ist Pfarrer
Zimmerli aus Dietgen, Kanton BaselLand, aus-
ersehen worden und bereits von Bern über Genf
nach Bordeanx abgereisi. Für die Mission nach
Deutschland soll der Bischof von Lausanne dem
Bundesrat eine geeignete Persönlichkeit vor-
schlagen.

Die Weihnachtswaffeuruhe nur an
Rußland gescheitert.

Berlin, 10. Dezember. Wie der römische
Korrespondent des »Beri. Tagebl.« hört, ist der
Vorschlag des Papstes, am Weihnachtsiage eine
Waffenruhe herbeizuführen, nur am russischen
Widerstande gescheitert. Fast alle Mächte, ein-
schließlich der Türkei, hatten sich mit dem Vor-
schlage einverstanden erklärt. »Dailh Chroniele«
erfährt, daß der Pavst in seiner Anregung an
die kriegführenden Mächte sie beschwört, »im
Namen Gottes die Waffen ruhen zu lassen, wäh-
rend dem die ganze Welt das Weihnachtsfeft feiere."
Aufhebung des Pariser Schand-Urteils.

Wtb. Paris, 11. Dezember. Nicht amtlich.
Der Revisionsrat des Militärgouverneurs kassierte
wegen eines Formfehlers das Urteil des Kriegs-
gerichts, das neun deutsche Miliiärärzte wegen
Plünderung in Lizy sur Ourl zu Strafen von
sechs Monaten bis zu zwei Jahren Gefängnis
verurteilt, unb verwies die Sache vor ein anderes
Kriegsgerlcht.

Magre-beruht
den Großen Yauptqnartcerø

vom 12., Its. und 14. Dezember.
WTB. Amtiich. Großes Haupiquartiey 12.

Dezember vormittag. Jn Flandern griffen gestern
die Franzosen in Richtung östlich Langhemarck an.
Sie wurden zurückgeworfen und verloren etwa
200 Tote und 340 Gefangene.

Unsere Artillerie beschoß Bahnhof Ypern zur
Störung feindlicher Truppenbewegungen.

Bei Arras wurden Fortschritte gemacht.
Jn Gegend Svnain�Perthes griffen die

Franzosen erneut ohne jeden Erfolg an.
- "*2; ArgoniierWalde· versuchten die Franzos-is

nach wokhenlangem, rein passiven: Verhalten
einige Vorfiöße, sie wurden überall abgewiesen.
Dagegen nahmen die deutschen Truppen wiederum
einen wichtigen französischen Stützpunkt durch
Minenfprengang. Der Gegner erlitt starke Ver-
luste an Gefallenen und Versihüitetem Außer-
dem machten wir 200 Gefan"gene.

Bei Apremont, südlich St. Mihiei, wurden
mehrfache heftige Angrisfe der Franzosen abge-
triefen, ebenso auf dem Vogesenkamme in Gegend
ioestlich Markirch.

An der osipreußischen Grenze warf unsere
Kavallerie russifcheKavallerie zurück und machte
350 Gefangene.

Südlich der Weichsel in Nordpolen entwickeln
sich unsere Operationen weiter.

You Hena bis Leipzig.
Historischer Roman von Berthold Sturm.

29. Fortsepung
Aaibdrack verboten.

»Wir werden also einen freien Bürger und
Bauern bekommen, um den Staat wieder stark
zu machen«, entgegnete der alte Oberst, ,,und
unser königlicher Herr tritt hochherzig dafür
ein, daß alles in die richtigen Bahnen gelenkt
wird. Da der alte Staat nicht mehr weiter
existieren konnte, wird federmannn einsehen, daß
diese Reformen notwendig sind, wenn auch der
Adel einige von seinen Vorrechten dabei einbüßt«

»Wie weit die Erkenntnis der Notwendigkeit
dieser Reformen gerade in die höchsten Kreise
eingedrungen iß, beweist die Tatsache, daß die
ersten Berater des Königs, der Minister von
Stein unb von Hardenberg, es selbst gewesen
find, die durch Denkschriften die neue Zeit vor-
bereiteten�, bemerkte jetzt Frau von Saiten,
»und es ist ebenso rührend als erhebend, wie
diese ausgezeichneten Männer die Bedingungen
der Wiedergeburt Preußens nnd Deutschlands
erkannten. Auch darüber schickte uns unser
Freund einige beglaubigte Abschrifteu.«

»Bitte, meine liebe Tochter, lies mir auch
diese vor�, bat der Schloßherr, »meine Seele
brennt danach, die Wortlaute der Denksehriften
von Stein und von Hardenberg kennen zu
lernen.� _

»Steins Denksehrift über die zweckmäßige
Neubildung der obersten Behörden und über die
Provinzial-, Finanz- und Polizeibehörden in
der preußischen Monarchie lautet folgendermaßen«,
begann Frau von Saiten ihrem Schwiegervater
vorzulefem

»Ja die aus besoldeten Beamten bestehende
Landeskollegia drängt fich leicht und gewöhnlich

Jn Siidpolen wurden russisehe Angrisfe von
österreiehifchmngarifchen und unseren Truppen
abgeschlagen. Oberste Heeresleitung.

WTB. Amtlich. Großes Haupiquartier 13.
Dezember vorm. Nachdem am 11. d. M. die
französischeOfsensive auf Apremont füdöstlich St.
Mihiel gescheitert war, griff der Feind gestern
nachmittag mit breiter Front über Fltrev halb-
wegs St. Mihiel�Pont a Moasson an. Der
Angrisf endete für die Franzosen mit einem Ver-
iust von 600Gefangenen und einer großen An-
zahl von Toten und Veruiundetem Unsere Ver-
luste betragen dabei etwa siebzig Verwundete.
Jm übrigen verlief ber Tag auf dem westlichen
Kriegsschauplaße ruhig.

Jn Nordpolen nahmen wir eine Anzahl
feindlicher Stellungen. Dabei machten wir
11000 Gefangene unb erbeuteten 43 Maschinen-
gewehre. Jn Ostpreußen und Südpolen nichts
neues. Oberste Heeresleitung.

WTB Amtlicin Großes Hauptqaartiey 14.
Dezember vorm. Schwiichere sranzösische Angrisfe
gegen Teile unserer Stellnngen zwischen der Maus
und den Vogesen wurden leicht abgewiesen. Im
übrigen ist von dem westlichen Kriegsfchaaplatx
sowie aus Ostprenßen und Sitdpolen nichts wesent-
liches zu melden. Jn Nordpolen nahmen unsere
Operationen ihren Fortgang. Zu den rassifchen
and französifchen amtlichen Nachrichten ist folgen-
des zu bemerken: »Aus Petersbnrg wurde am
11. Dezember amtlich gemeldet: Siidöstlith Kralaa
setzten wir unsere Offensive fort nnd eroberten
mehrere Gesihiitze nnd Maschinengewehre und
machten etwa 2000 Gefangen« Tatsächlich ist
nicht ein Mann, nicht ein Geschiip oder
Maschinengewehr unserer ,,südöstlich Kralau
liimpfenden Etappen� in rasfische Hände gefallen.
Die amtliche Pariser Mitteilung behauptet, »und-
östlich Vailly wurde eine deutsche Batterie völlig
vernichtet, in Deuxnoads westlich Bignealle-Les-
Hattonchatel wurden 2 deutsche Batterien zer-
stört, eine großkalibrige and eine zu sFlagzeugen
bestimmte. Ja derselben Gegend zwnrde von
den Franzosen ein Blockbaus gefprengt and nörd-
lieb mehrere Graben zerstört« Alle diese Mel-
bangen sind erfunden.

Oberste Heeresleitnng
Oefterreichischer Krieg« Fric »»

Wien, 11. Dezember. Amtlich wird verlaut-
bart: 11. Dezember, mittags. Unsere Operati-
onen in den Karpathen verlaufen planmäßig.
Der Feind leistete gestern zameist nur mit Nach-
huten Widerstand, welche geworfen wurden.

Jn Galizien ist noch keine Entscheidung ge-
fallen. Wo die Rassen angriffen, wurden sie
unter schweren Verlusten zurüclgewiefem

Die Ruhe an unserer Front in Polen hielt
auch gestern an.

Przemysl vom Gegner nur eingeschlossen,
nicht angegriffen. Die stets Unternehmungs-
freudige Besatzung beunruhigt die in aihtungss
voller Entfernung vom Festungsgürtel sich hal-

ein Mietlingsgeist ein, ein Leben in Formen-
und Dienstmechanismen, eine Unkunde des Be-
zirks, den man verwaltet, eine Gleichgültigkeih
oft eine lächerliche Abneigung gegen denselben,
eine Furcht vor Veränderungen und Neuerungen,
die die Arbeit vermehren, womit die besseren
Mitglieder überladen sind, und der die gering-
haltigeren sich entziehen.

»Ist der Eigentümer von aller Teilnahme
an der Provinzialverwaltung ausgeschlossen, so
bleibt das Band, das ihn an fein Vaterland
bindet, unbenüßtz die Kenntnisse, welche ihm
seine Verhältnisse zu seinen Gütern und Mit-
bürgern verschaffen, unfruchtbar; seine Wünsche
um Verbesserungen, die er einsieht, um Absiellung
von Mißbräuchen, die ihn drücken, verhallen oder
werden unterdrückt, und seine Muße und Kräfte,
die er dem Staat unter gewissen Bestimmungen
gern widmen würde, werden auf Genüsse aller
Art verwandt oder in Müßiggang aufgerieben.
Es ist wirklich ungereimt, zu sehen, daß der
Besiher eines Grundeigentums oder anderen
Eigentums von mehreren Tonnen Goldes eines
Einflusses auf die Angelegenheiten seiner Provinz
beraubt ist, die ein fremder, des Landes unkundiger,
durch nichts mit ihm in Verbindung stehende:
Beamter unbenüßt besihr. Man tötet also, in-
dem man den Eigentümer von aller Teilnahme
an der Verwaltung entfernt, den Gemeingeifi
und den Geist der Monarchiy man nährt den
Unwillen gegen die Regierung, man vervielfäitigt
die Beamtenstellen und verteuert die Kosten der
Verwaltung, weil man nun die Gehälter den
Bedürfnissen und dem Stand der Beamten, die
allein von der Besoldang leben wollen- ange-
messen bemannten muß.

»Meine Diensterfahrung überzeugt mich innig
und lebhaft von der Vortrefsiichkeit zweckmäßig
gebildeter Stände, und ich sehe sie als ein

tenben Einschließungstruppen fast täglich durch
kleinere und größere Aussällr.
»Der Stellvertreter des Chefs des Generalfiabes

von Höfer, Generalmajon
Aufregung in Donov.

Geschiitzdonner bemerkbar. �- Anch englische Schiffe
bei den Falliandsiuseln verloren?

Hang, 12. Dezember. Nach einer Reuter-
meldung herrschte seit gestern mittag im Kriegs-
hafen von Dover starke Aufregung, weil lebhaftes
Geschüßfeaer ertönte. Die englische Admiralität
hnte es ab, nähere Auskunft zu erteilen. Ebenso

wollte die Admiralität die vom Publikum gierig
verlangten Einzelheiten über die Vernichtung der
vier deutschen Kreuzer zurückhalten. Privat-
depesehen zufolge wächst die Befürchtung in Eng-
land, daß auch die englische Flotte Schiffe in
diesem Kampfe verloren hat. Zu dieser Be-
fürchtung trägt sehr viel zdie heutige Meldung
der »Wefiminster Gazette« bei, die besagt, daß
die Admiralität voraussichtlich bis zum Ende des
Krieges die Namen der englifrhen Schiffe und
die Zasammenseßung des Falklandinfel-Ge-
schwaders nicht veröffentliehen werde.

Das bezahlte Portugal.
London, 11. Dezember. Nach einer Londoner

Pressenachricht überwies die britische Regierung
dem portugiesischen Staat einen Vorschuß von
600 Millionen Mark zur Durchführung der
portugiesischen Mobilisierung, deren Kosten das
portugiesische Parlament abgelehnt hatte.
Ein neues Gefaugeueulager fiir wehr-

fährge frauzöfrsche Zivilpersvuetu
Graf, 11. Dezember. Ein neues Gefangenen-

lager ist kürzlich in Holzminden fertiggestellt
worden. Voraussichtlich wird es hauptsächlich
durch sranzösische Zivilperfonen im wehrfähigen
Alter belegt werden, die dem Vernehmen nach
aus Gründen der Vergeltung wegen der zu
Beginn des Krieges verfügten Gefangenseßung
deutscher Wehrfähiger in Frankreich nunmehr
festgenommen werden sollen.
Gefaugeuuahme deutscher .Missiouare

durch die Eugläuder.
Ueber die Lage der deutschen Mifsionare und

ihrer Familien im feindlichen Ausland find bei
der Leipziger Mission folgende bemerkenswerte
Meldungen etngetrossen: Der Leipziger Misstonar
Ruckdäschel ist nach einer Meldung seiner Frau
aus Pandur über Schweden seit dem 8. Oktober
kriegsgefangen in Madras. Von den ostafrika-
nifehen Missionsfeldern liegen sei Ausdruck; des
Kett-·«- {eine Nachrichten vor.

C? 
CI

in BritischOfiafrika die deutschen Missionare,
demzufolge auch die Leipziger, in ber Kannen-
Mifsion aufgefordert worden, ihre Hauptstaiion
nicht zu verlassen. Ja Togo sind die bei Kamina
gesangenen Deutschen, darunter auch sechs Bremer
Missionare, zu Schiff nach Dahomeh übergesührt
worden. Es verlautet, das sie von dort erst
300 Kilometer mit der Bahn und dann noch
tief ins Jnnere gebracht werden sollen. Von
den Bafeler Missionaren in Nord-Togo fehlt
jede direkte Kunde. Jn Kamerun sind aus den
von den Engländern besetzten Gebieten die Mis-
sionare nach der Goldküste, die Kaufleute nach
England weggesührt worden. Sogar die deut-
schen Missionarinnen sind mit weggeschlepptwors

kräftiges Mittel an, die Regierung durch Kennt-
nifse und das Ansehen aller gebildeter Klassen
zu verstärken, sie alle durch Ueberzeugung, Teil-
nahme und Mitwirkung bei den Nationalange-
legenheiten an den Staat zu knüpfen, den Kräften
der Nation eine freie Tätigkeit und eine Richtung
auf bas Gemeinnilßige zu geben, sie vom mäßigen
ftnnlichen Genuß oder von leeren Hirngespinsten
der Metaphysik oder von Verfolgung bloß eigen-
nüßiger Zwecke abzulenlen und ein gutes ge-
bildetes Organ der öffentlichen Meinung zu er-
halten, die man fett aus Aeußerungen einzelner
Männer oder einzelner Gesellfchaften vergeblich
zu erraten bemüht ist.« � �

»Diese Denkschrift des Freiherrn von Stein
verfolgt den großen Zwech alte Jrrttimer über
die Staatsverwaltung zu beseitigen und nach
dem Vorbilde Englands in freier Entfaltung
der Kräfte der Nation eine Mitwirkung derselben
in allen öffentlichen Angelegenheiten zu schaffen.
Fürwahr ein großartiger Reformplan, für den
man sich in dieser trosilosen Zeit immer mehr
erwärmen muß«, erklärte der alte Oberst mit
stammenden Augen. »Wie prophezeite doch auch
schon der edle und uns so früh entrissene Dich·
ter Friedrich Schiller so herrlich unsern Sturz
und Auffiieg in den unvergleichlichen Worten:
Das Alte stürzt, es ändert sich die Zeit, und
neues Leben blüht aus den Ruinen.«.

»Ganz in diesem Geiste tst auch bes Ministers
von Hardenbergs Denkfchrift für den König
über die Reorganisation des preußischen Staates
gehalten-«, sagte seht des Obersten Schwieger-
tochter begeistert. »Jeh werde Dir daraus die
wichtigsten Abschnitte vorlesen, Vätercheni«

»Bitte, meine liebe Tochter»
»Hardenberg sagt in feiner Denkschrift: Die

Begebenheiten, welche seit mehreren Jahren
unser Staunen erregen und unserm kurzsichtigen

» Nach» Mitteilun-
gen in: Organ der englischen Kireyeninkssion sind«

den. Es muß dabei sehr rüclfieh tslosverfahre
worden fein, denn die Eiieggeschleppten haben
nichts weiter mitnehmen können, als was fie
auf dem Leibe trugen. Von den deutschen
Missionaren in der Südfee liegen seit Kriegs-
beginn keine Nachrichten vor.

Japan, zu Hilfe!
Jm Pariser »PetitJournal«&#39; behandelt Herr

Pichon in Anknüpfung an die Thronrede des
Kaisers von Japan fein ßieblingstbema, die Ent-
sendung einer japanischen Armee auf den euro-
päischen Kriegsschar-plus. Er schreibt:»Der Kaiser
sagte, der große Krieg sei noch nicht beendet und
er reehne auf die Lopalität und Tapferkeit seiner
Untertanen, um das Endziel so schnell als mög-
lich zu erreichen. Das ist genau die Hoffnung,
die wir nicht aufhören, in Frankreich auszu-
sprechen, wo die öffentliche Meinung glühend
wünfcht,· daß die japanischen Heere auf die
Schlachtfelder Europas herbeieilen. Begreifen
denn die verbündeten Regierungen nicht die Eile
die es hat, um die Bedingungen für diese Mit-
arbeit endlich zu regeln? Jede verlorene Zeit
ist eine Ursache mehr für den Ruin und für die
Opfer, die man vermeiden müßte-« Wie
schon gemeldet, verlangen die Gelben für die
Hilfeleistung auf dem europäisehen Kriegsschaa-
plaiz von Frankreich die Abtretung Jndochinas.

Ruszlauds Mißtraueu gegen feine
Verbüu eteu.

Web. Frankfurt a.M., 11. Dezember. Nicht
amtlich. Die »Frankf.Ztg.« meidet ans Stock-
holm: Jn Rußland verbreitet steh beachtens-
wertes Mißtrauen gegenüber den Westmächtecu
denen man vorwirft, sie ließen die Rassen im
entscheidenden Augenblick im Stich und überließen
ihnen alle schweren Opfer allein. »Aftenbladet«
berichtet hierüber aus sicherer Quelle aus Peters-
burg: An militärifchen russisehen Stellen herrsche
große Enttäuschung darüber, daß die Verbündeten
in Frankreich während der blutigen Kämpfe in
Polen einfach sich ruhig verhielten, wodurch
allein es den Deutschen ermöglicht worden sei,
bedeutende Truppenmassen von Westen nach Osten
zu schicken.
Wie die Rassen die Ramänen iu der

Bukowiua behandelten.
Web. Bndapefy 10. Dezember. Nicht amt-

lich. Die in Arad erscheinende miiitärische Zeit-
sehrist »A Hadserey«  Armee! bringt an der
Spitze des Blattes acht Bilder gehängter rumä-
nischer Bauern und gefchändeter rumänischer
Frauen, deren Bilder nach der Vertreibung der
Rassen aus der Bukowina angefertigt wurden.
«tiefe Bilder geben einen Beweis, wie die Sol-
daten des Zaren in jenem Lande, dessen Befrei-
ung vom österreichifchen Joch die Rassen ver-
spraehen, vorgegangen sind. Die Rassen ver-
breiteten, daß die österreiehischsungarischen Trup-
pen die Ramänen in der Bukowina grausam
behandelten. Dies erwies sich als vollständig
unwahr. Hingegen wurde festgestellh daß die
Rassen auf höheren Befehl die Ramänen aus·
raubten, peinigten, mafsenhaft aufhängten, ihre
Frauen schändeten und sie ihrer Habe und ihres
Gutes beraubten, unb daß die Soldaten, was
fie nicht mitnehmen konnten, an die ruthenifchen
Bauern verschenkten. Ein Beispiel für viele ist
das Vorgehen auf ber Herrschaft Grigorela, wo
der Verwalter unzweifelhaft nachwies, daß die

Auge als fürchterliche Uebel erscheinen, hängen
mit dem großen Weltplan einer weisen Vor-
sehung zusammen. Nur darin können wir Be-
ruhigung finden. Wenngleich unserm Blicke
nicht vergönnt ist, tief in diesen Plan einzu-
dringen, so läßt fich doch der Zweck dabei ver-
muten: Das schwache, kraftlofe Beraltete über-
all zu zerstören und nach dem Gange, den die
Natur auch im Phhsifchen nimmt, neue Kräfte
zu weiteren Fortschritten zur Vollkommenheit
zu beleben. Der Staat, dem es glückt, den
wahren Geist der Zeit zu fassen und sich in
jenen Weltplan durch die Weisheit seiner Regie-
rung ruhig hineinzaarbeitem ohne daß es ge-
waltsamer Zuckungen bedürfe, hat unsireitig
große Vorzüge, und feine Glieder müssen die
Sorgfalt fegneu, die für sie so wohltätig wirkt.
Die französifche Revolution, wovon die gegen-
wärtigen Kriege die Fortseßung sind, gab den
Franzosen unter Blutvergießen und Stürmen
einen ganz neuen Schwung. Alle fchlafenden
Kräfte wurden geweckt, das Elende und Schwache,
veraltete Vorurteile und Gebrechen wurden �-
freilich zugleich mit manchem Gatem �� zerstört.
Die Benaehbarten und Ueberwundenen wurden
mit dem Strome fortgerissen. Unkräftig waren
alle die Dämme, welche man diesem entgegen-
feste, weil Schwäche, egoistischer Eigennuß und

l Ansicht sie bald ohne Zusammenhang
aufführte, bald diese, im gefährlichen Jrrium,
verfchaffte. Der Wahn, daß man der Revolution
am sichersien durch solche geltend gemachten
Grundsäße entgegenfireben könne, hat besonders
dazu beigetragen, die Revolution zu befördern
unb berielben eine stets wachsende Ausdehnung
zu geben.�

isvrtieouna folgt!



Beilage zu s

Heut naoht 1l�/4 Uhr verschied
sanft nach langem Leiden mein lieber
Mann, unser guter Vater

Karl Zirnstein
im 54. Lebensjahre.

Dies zeigen tiefbetriibt mit der
Bitte um stille Teilnahme an

Namslau, den 12. Dezbr. 1914
die tiefbeiriibte Frau

nebst Kindern.
Beerdigung Mittwoch nachm. 3 Uhr.

, ____ Lotterie T�
  zu Gunsten der VeteranenFiirsarge sowie fiir uernundete oder erkrankte Krieger

im ersten preußischen zieriegerheim

Ziehung am 2S. und 29. Dezember 1914.

H« Lose a 1 Mark T
sind zu haben in der

Fernsprecher 224.

____

__En___

__n�_
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s Adolf Grimm

 Hotel und Weinhandlung «
Hamslau

emp�ehlt zum Fest zu billigen Preisenin anerkannter Güte
Rotweine, Mosel- und Rheinweine,

Ungarweine herb und süss�
Schaumweine verschiedener Firmen.

Rum, Arae, Punsche.

tin Edelsteine-sandte Iiirs diamantnen.
Nicht wahr, du schiltst mich nicht
und schlurfst, wenn ich heut bittend komm�,
mir meine Bitt? nicht� aus.
Wir Häusler in dem kleinen Haus
sind wirklich arme Leut�,
und helfen gilkge Menfchen nicht,
geh�n Weihnacht leer wir aus.
Der liebe fromme heikge Christ
mach� dir das Herze lind,
dann wirft du sorgen, »
daß bei uns auch Weihnachtsfreude ist.

Die Siechenbausschwefteen

Fetdpostbriefe
1 �löidjrbeus�l�i�n�: :Teetabletten

und Zucker-
f� Preis 1.- Mk» T

n. tFYiTiiviez

Jamaiknliumzxcxstllnittin Blechfl e
zum FeldpoftbriefsVersand

osferiert d. Flasche 60 Pfennige _
Gotthemer 
Ring.

Parliims:
Dralles Illusion,

« Veilchen. maiglöekchen.
Rose, Iteseda, Leim,

Schwarzlosds Gentifolia,
Minder, Hohenzollern-

Veilchen,
Wollt� Sohn Divinia,

Empire, Eau de Gologne.I 
« Toilette-Seifen.

J ums, Birkenwasser.

Oscar �Hetze
Germanien-Drogerie.

Gebet. SportfchTiåZi
zu sausen gesuchn Zuerst. in der Gtped.

Billigste Preise.

" T ._ 9292929292 . - - �nden Sie m grosser Auswahl

Jos. Reck »vor-m. Jung
Namslau, Ring, goldene Krone.

Besonders empfehlenswert:

Alpiner-Taschenuhren, alle sann Wanduhren,
Wecker, Regulateure, Uhrketten.

n� Trauringe ohne Wand.

bei

Reelle Bedienung.

lldll 450-1000 Mk.Planes .........�..,
in Miete monatl. von 5 Mk. an, bei Kauf
Anrechnung der Miete, Harmoniums v. 80 am.
an, auch nnietsweisr. Nur erlitt. Fabrikate!
Hoher Barrab. Leichte Tellzahlung

P. F.  Dianofabrit,gegr. 1855
___&#39;F_r_e2l=!"s Ring sss THE-cis»-

hrlstbaum-KonfoI unb Bllkult Pfund von 60 Pfg. an
B. solle-III, til-asterisk. 34.

____.________________
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Meine

llleilmacdtsausstellung
ist eröffnet

in bekannter reichhaltiger Auswahl und bitte um gütigen Zuspruch.

B. Koschwitz.

Schöne Cristbäume
neben zum Verkauf bei

F9�, Bahnhofstr. 3.

Ein gut erhaltenen Flügel
steht spottbillig. umzugshalber wegen, zum so
sortiglean Verkauf. Stäben: in der GxpeditionB ttes.

VIII-III« Uatsclseune
zum sofortige-r Abbruch. 

Schlosses,

d

ils-eilen, Will-emine-

D 
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dir. 98 des �Staumauer Stadtblattes«
N a In 8 I a u , Dienstag, den l5. Dezember i914.

l

�Königin Louisenheim� in Wartha i. Zahl.  Grafschaft Glaiz]
�Qroteätor: He. Königliche Hoheit Yrinz Friedrich gitikhecm von Preußen.

0., OpitzTctjen Buchhandlung, Ist&#39;s-anstau-

. v .. .

liamnchen
belgifche Riesen,  zur Zucht! hat abzugeben

Vliese, Wilhelmftr. 5I.

Schwarzen Dobermann
mit brauner Zeichnung, auf den Namen »Strolch«

». einend, entlaufen.ei
Gegen Belohnung abzuliefern
Kranz, AltsteLdtzsp

Frauen «. Mädchen
werden für leichte Arbeit bei hohem Lohn

sofort gesucht.
Zu erfragen im Saal bei Dreschen

Iiiabliectes Zimmer
für 1 oder 2 Herren, erneut. Damen, bald zu
vergeben. Zu erfragen in der Expein d. BE.

s Eine Wohnung -
2 �ßinuner, Küche und Beigelasz parterre, per
1. April· zu» vermieten. Ring 31.

Eine Gruben} zu vermieten und 1. Januar
zu beziehen bei 

Smart, Böhmen-in.
Marktpreise der Stadt Namsiau.«««

vom 12. Dezember· 1914.
Höchsten» mittlerer. Niedrigstek
s« ·.- «M H «« 4

Weizsa 100 seit. 25 � 24 50 24�
Roggen - 21 � 20 50 20 �
Gerste - 23 � 22 �� 21 -
Hafer - 20 � 19 50 19 ��
Grbsen - 75 �� �� � 75 -
Rarto�eln = alt � � � � -� �-

,, - neu 4 -� -� � 4 �
Heu - 7 � � � 6 50
Stroh - 4 � -� � 2 90
Butter � Riloqr.! 3 �- -�� -� 2 70

einem Anschlag auf Eurer Pascha auf die Spur
gekommen sei. Sie wurden kurz vor der Stadt
verhaften Jhre Ankunft
war von den bulgarischen Pressebehdrden bereite
signallsiert worden.

Es lifehe Saurier
Rüssel! den auasuakanal verlassen.

. Amerika« Neutralität.
Amsterdam, II. Dezember. Reuter nreldet

aus Newport: Aus Panaina wird gebrabtet,
daß Oberst Greis-als, der Gouverneur des Panama-
kanals, die englischen Dampser ,,.Kirnwood« und
»Roddain« gezwungen hat, den Kanal zu ver-
lassen, um jedem Zweifel an der amerikanischen
Neutralität vorzubeugen.

Simon Pafcha beim Sultan
Web. Koastantinopeh 12. Dezember. Nach

dem geftrtgen Selamltk wurde General Llman
Paseha vom Suitan in Audlenz empfangen.

Serbifrhes Elend.
Wtb. London, 12. Dezember. Nicht amtlich.

Die »Steine« vetösfentlichen einen Brief einer
serblschen Pflegerim in dem das Elend in Serbien
als geradezu schrecklich geschildert wird. Ver·
wundete liegen überall, felbst auf den Straßen,
herum. Scharen von Fltiehtllngen kamen von
den ndrdllchen leiteten. Die Niederlassungen
m Stabantenne seien von Hungrigen belagert.
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"Effkiar« über 8000 Reiter.

Tausende warten auf die von: Ausland ver« Vereinigten Stahlwerke, �dtoab, ben Plan, von England, bei einem Ort, von dem unter Aus Konstantinopel wird gemeldet: Der au;
sprochene Hilfe. Die Geschäftsleute seien banke- Unterseeboote für die Kriegführenden zu bauen, Tausenden nicht einer etwas gehört hat. Wir Politikern
rott. Niemand hat Geld; es gibt Orte, in denen
nicht ein einziger Einwohner sich satt essen könne.

Englische V .... -- «, «,
in Egyptem

Loneon, 12. Dezember. Nach Meldungen
aus Kairo sind die Engländer fieberhaft mit den
vorbereitenden Berteidigungsmaßregeln beschäf-
tigt. Starke Truppenmengen sind nach Assiouth
zwischen der arabischen und libyfchen Wüste ab-
gesandt worden, da dort der erste Angriff der
türkischen Armee erwartet wird. Dieser Punkt
ist für die Engländer von großer strategischer
Bedeutung, da er die Karawanenstraße durch die
libhsche Wüste nach dem Sudan beherrscht.
Starke Befestigungen find in Fajum errichtet
worden, 135 Kilometer von Kairo entfernt. Die
Ueberschwemmung auf dem rechten Ufer des Siiez-
kanals dehnt sich bis El Kantara aus, doch sind
bereits bezeichnender Weise Vorbereitungen zur
Ueberfchwemmung auch des linkenUfers getroffen
worden. Jndische Truppen haben die Garnison
in Aden verstärkt, französische und englische Abla-
tiker überstiegen täglich die Sinaihalbinsel, um
Aufklärungen über die Vorwärtsbewegungen des
türklschen Heeres zu bringen. Die türkischen
Truppen verfügen über modernstes Material,
sehr viel Mafdinengetoehre, Panzerautomobilc
und Plonierausrüstungem Sie werden von einem

«- n... s« L--

Flugzeuggeschwader mit deutschen Piloten begleitet.
Zum Untergang der ,,Niirnberg.«
London, 13. November. Der »Daily Mail�

wird über den Untergang des Kreuzers »Nürn-
berg« aus New-York gemeldet;- Etn britisches
Geschwader holte die »Nürnberg« nach anhaltender
Verfolgung ein. Die Aufforderung der Engländer,
sich zu ergeben, wurde abgelehnt. Die »Nürnberg«
kämpfte bis zum Untergang. New-Vetter Blätter
melden aus Buenos Altes, daß das deus de Kreuzer-
geschwader zwischen ein japanisches und ein eng-
lisches geraten sei. Die ,,Scharnborst" seuerte bis
zum legten Augenblick, ihre Kanonen standen
schließlich schon unter Wasser.

Joffre als Propbet.
Als der französische Generalissimus Jofsre

vom Präsidenten Poincarå im Hauptquartier
empfangen worden war, erklärte er, wie der
Londoner »Dalh Telegraph« meidet: ,,Jch habe
die Ehre, ihnen einen großen französischen Sieg
binnen vierzehn Tagen melden zu können« �
Warten wir also noch zwei Wochen.

Japan denkt nicht an die Rückgabe
Kiantschons an China.

Tolle» �11. Dezember. Einige Abgeordnete
interpellierten den Minister des Aeußeren Kato
wegen des Sages in dem japanischen Ultimatum
an Deutschland, daß Kiautfchou später an China
zurückgegeben werden solle. Kato sagte, er könne
augenblicklich nichts über die Zukunft von Kiaut-
schon sagen: Der Zweck des Ultimatums war,
Deutschland zur Ausgabe von Kiautschou zu
nötigen und damit den Frieden im Osten zu
sichern. Aii eine Zurückgabe Kiautschous nach
Beendigung des Feidzuges werde nicht gedacht,
und im Ultimatum sei nichts davon enthalten.

Kotistatitinopeh 11. Dezember. Der Führer
der Ausständischen in Marokko, Abel Malik, ein
Sohn von Abel Kader, der für die Freiheit
Algeriens kämpfte, schickte an seinen Bruder Emir
Li ,Pascha, der gestern hier angekommen ist,
einen Brief, in dem er seine Freude darüber
ausdrückt, daß fein seit so vielen Jahren genähr-
ter Traum sich nun verwirkliche und ein neues
Morgenrot für den Jslam heraufziehe. Dei�
erste Erfolg der seit 20 Jahren betriebenen Vor-
bereitungen fand sein Echo in dem Donner der
Geschützy die vor zwei Monaten bei Casablanca
genommen worden seien. Da die Franzosen nur
schwache Kräfte hatten, konnten sie keinen Wider-
stand leisten. Die«Stimmung ihrer Truppen sei
völlig herunter. Jn den letzten Gefechten ver-
loren sie 700 Mann an Toten und Verwundetem

Der Ausstand an der persischen Grenze
gegen Russland.

Konsiantinopeh 12. Dezember. An der per-
fischen Grenze wächst der Ausstand der moham-
medanischen Stämme mit jedem Tag. Jm Be-
zirke Urmia hatten die Feindseligkeiten der Stämme
gegen Rußland schon vor der Verfügung des
»Heiligen Krieges« begonnen. Nach den Käm-
pfen bei Sinker nnd Tscharbasch mußten sich
3000 Rassen, denen sich 500 Nesiorianer ange-
schlossen hatten, nach Urmia zurückziehen, gingen
aber nad einiger Zeit wieder gegen die Stämme
vor. Sie erlitten bei Terkavar eine Niederlage,
wobei sie Z Ofsiziere und 300 Mann verloren.
sodaß �e wieder in Urmia Schuh suchen mußten,
Urmia-Stämme verfügen nach dem »Taswir i

Außerdem hat der
einflußreiche Stammchef Hadji Jihan nun mit
Audschbulak 10.000 Mann verbunden, die mit
den Türken gegen Rnßland kämpfen wollen.
Mnnitiond nnd Waffenlieferungen und

Neutralität.
Geschrei-erlagen der Vereinigten Staaten.
Web. London, 11. Dezember. Nicht amtlich.

Die »Tlmes« melden aus Washington: Staats-
sekretär Brhan erklärt, . daß der Pkiistdevt der

aufgab. Schwab wurde dadurch zu dieser Ueber-
zeuguug bewogen, daß selbst die Lieserung nicht
zusammengesetzter Schiffsteile mit der amerikani-
schen Neutralität unvereinbar wäre. Der »Times«-
Korespondent fügt hinzu: Diese Anschauung
des Präsidenten ist ein entschiedener Erfolg der
Deutschen, da die Unseeboote an die Verbündeten
geliefert worden wären. Die Deutschen erhoben
auch Protest gegen den Verkauf von Munition
an die Verbündeten durch Privatfirmem Jhre
Anschauung findet bereits im Kongreß Unter-
stützung Gestern wurde im Senat eine Gesetzes-
vorlage eingebracht, die den Verkauf von Waffen
und Munition an ein Land, das mit einem anderen
Lande, das mit den Vereinigten Staaten in
Frieden lebt, Krieg führt, für ungesetzlich erklärt.
Jm Repräsentantenhause wurde ein Geseß ein-
gebracht, das den Präsidenten ermächtigt, die
Ausfuhr solcher Munition zu verhindern. Dem
Senat wurde eine Resolution vorgelegt, die neue
Auskunft über die Tätigkeit der amerikanischen
Fabrikanten auf diesem Gebiete verlangt.

Das Heer der Vereinigten Staaten
von Nordamerika.

Wtb. London, 11. Dezember. Nicht amtlich.
»Central Steins" melbet aus Washington vom
9. Dezember: Der Staatssekretär für den Krieg
stellte in dem heute veröffentlichten Jahresbericht
fest, daß die Vereinigten Staaten am 30. Juni
über eine mobile Armee von 1495 Osfizieren
und 29405 Mann, sowie über eine organisierte
Miliz von 8323 Ofsizieren und 119087 Mann
verfüge und im besten Falle 9818 Offiziereund
148 493 Mann aufbringen könnte. Der Staats-
sekretär empfiehlt eine sofortige Bewilligung
weiterer 25000 Mann und 1000 Osfizierr.

-�� Aus Kapstadt wird gemeldet  Reuter-
Bureau!: Botha gab eine Mitteilung aus, in
welcher es heißt: Der Ausstand ist fegt so gut
wie beendet; die hervorragendsten Führer sind
tot oder gefangen, nur kleine zerstreute Banden
bleiben noch übrig. Während wir über die
Schuldigen die gerechte Strafe verhängen, müssen
wir eine Politik der Rache vermeiden. Unsere
nächste Aufgabe ist es, Maria unb Kemp ent-
gegenzutreten, die auf deutsches Gebiet entwichen
sind und uns von dort her mit einem Einfall
bedrohen.

Eine englische Niederlage
in Kamerun

Das Verheimlichungsshstem, das die Eng-
länder mit allen Nachrichten vom Kriegsschaa-
platz treiben, wird den Kolonialkämpfen gegen-
über am stärksten angewendet, denn hier kann
sie niemand lontrotlieren, und es ist völlig der
Willkür der Behörden anheim gegeben, ob man
etwas melden oder verschweigen will. Aber, es»
istnichts so fein gesponnen, es kommt doch an
die Sonnen. So bringt die Asrikan World den
ausführlichen Bericht eines Mitkämpfers über
eine schwere Niederlage der Engländer in Kameruih
unb das Blatt hebt ausdrücklich hervor, daß
diese Ereignisse, deren Wahrheit über jeden
Zweifel erhaben ist, in keinem osfiziellen Bericht
bisher erwähnt worden find.

Es handelt sich um den Sieg der Deutschen
bei Garua. Am 30. August in der Nacht er-
hielt ein Bataillon der englischen Kolonialtrnppen
den Befehl, gegen das nur 7 Kilometer entfernte
Garua zu marschieren und den Plan anzngreifen.
Der Leiter dieses Angriffs war der Oberst P.
Maclear von den Dubliner Füsilieren. Die
Truppe erreichte die bereits vorher angelegten
Schützengräben kurz nach Mitternacht und be-
gann zu schießen, aber der Oberst befahl bald,
das Feuer bis zum Morgengrauen einzuitellem
Um &#39;/z5 Uhr früh am 31. August begann der
eigentliche Kampf, und nun entfalteten sich rasch
furchtbare und grausige Szenen. Die englischen
Stellungen waren kaum 400 Meter von den
deutschen ftarkbefestigten Schanzen entfernt, und
da die Deutschen die ganz genaue Entfernung
wußten, konnten sie ihre Maschinengewehre mit
größter Sicherheit gegen die Engländer richten.
»Der Erfolg dieses mörderischen Feuers war",
so fährt der Bericht fort, »daß unsere armen
Burschen wie Gras niedergemäht wurden und
viele unserer besten Soldaten allzu schnell aus
dieser Welt ins Jenseits befördert waren. Das
Feuer der Deutschen wurde über alle Beschrei-
bung furchtbar und so wandten sich unsere ein-
geborenen Truppen ohne jeden Befehl um und
rannten für ihr Leben, so schnell sie laufen
konnten. So blieben nur noch die Osfizlere und
die weißen Soldaten in den Schühengräbein
Aber auch sie mußten bald vor diesem Hagel
von Kugeln den Kampf aufgeben, und als sie
das Lager erreichten, fand man, daß von den
21 Offizieren des Bataillons nur noch 10 da
waren. Die größere Hälfte war g tötet, ver·
wundet oder gefangen. Von den Jngeborenen
Truppen fehlten über 40 Prozent. Und da in
den vier Kompagnien mehr als 600 Soldaten
gewesen waren, so ist der Verlust an Mann-
schaften auf wenigstens 250 zu berechnen. Das
war wirklich eine schreckliche Niederlage und durch-
aus kein Ruhm in dem ganzen Gefecht, denn es
fand statt an einem kleinen abgelegenen Flecken,
fast »aus der Will&#39;s Tausende von Meilen fern

warteten noch einige Zeit in unserem Lager, ob
sich snicht noch ein paar der Vermißten zu uns
finden würden, aber es kamen nur sehr, sehr
wenige wieder. Schließlich wurde der Rückzug
über die Grenze auf englifdes Gebiet angetreten,
unb nur bie geschickte Führung des Hauptmanns
Adams rettete uns. Würden die Deutschen ihre
festen Stellungen verlassen haben und uns gefolgt
sein, dann wäre ihnen wohl nicht ein einziger
von uns entronnen.� Der Führer der Truppe,
Oberst Macieay war unter den Toten; mehrere
andere Osfiziere starben in der deutschen Ge-
fangenschaft an ihren Wunden; noch andere
blieben in deutscher Gefangenschaft.

»Es gereicht den Deutschen nur ziir Ehre",
schließt der Bericht, »wenn ich erwähne, daß sie
Briefe von Brown, Trumper und Lindsah  ge-
fangenen Osfizieren! nach Jola schickten und
später die Ringe sandten, die Aubin und Brown
 zwei verstorbene Offrziere! an den Händen ge-
tragen haben."
Ein deutscher Flieger-Aufruf an d«

franzöfische Bot.
Jm »Journal de guerre�, das von der deut-

schen Heeresverwaltung für die Bevölkerung der
von uns besesten Gebiete Frankreich heraus-
gegeben wird und die Franzosen über die Ur-
sache und den wirklichen Verlauf des Krieges
aufklären will, wird n. a. mitgeteilt, daß die
deutschen Flieger aus die französischen Truppen
und Ortschaften einen Aufruf herabwarsen, der
lautet: 
»Franzosen! Für wen kämpft ihr? Fran-
zöfifche Frauen! Für wen müßt ihr leiden?
Die Boulevard-Journallsten erzählen euch, daß
ihr den Boden des Vaterlandes gegen den Ein:
fall der Deutschen fchützen müßt. Sie täuschen euch.
Nachdem ihr euer Geld dem Zaren gegeben habt,
den die wahren Franzosen verabscheuen, weiht
ihr ihm das Blut euerer Kinder, euerer Gatten,
euerer Familienvätein Aus Gefälligkeit gegen
die Engländer habt ihr euere Felder verwüsten
iassen, sind euere Geschäftshäuser, euere Banken
das Opfer einer schrecklichen Krisis geworden.
Frankreich ist der Vasall seiner Feinde. Die
ganze französische Geschichte ist vergessen, um die
eitlen Träume eines Delcassö, des würdigen Nach-
folgers Badinguets  Spißname für Napoleon I1l.!
zu verwirklichen. Frankreich war im selben
Maße groß, in dem es gegen die Engländer
kämpfte. Aber ach, das gehört jeßtder Geschichte
an! Jci unseren Tagen steigen euere Gebete
zu Jeanne d�Arc, der Heiligen, empor, für den
Sieg der �� Engländer. Die Enkel der Sol-
daten der Revolution und Napoleons I. wollen
kämpfen und sterben für Großbritannien. Eng-
land beivahrtfiirFrankreich das Schicksal aus,
das es der StadtAntwerpen bereitet hat. Dort
haben die Engländer so getan, als wollten sie
die Stadt retten, nur um Zeit zu gewinnen und
um die Stapelplätze ihrer belgifchen Konkur-
renten zu zerstören. Darum haben sie die
Stadt, die sich nicht verteidigen konnte, leich-
ten Herzens den Schrecken einer Beschießung
preisgegeben. Franzosen, dieses Schicksal erwar-
tet auch euch an der Seite eines Verbündetem
der Frankreich gegen Deutschland gehegt hat, uin
feine eigenen Häuser und Kontore in Sicherheit
zu bringen, um aus dem Ruin der anderen
Vorteile für sich selbst zu ziehen. Franzosen!
Der Krieg, der fegt wütet, ist nicht um euerer
Interessen willen begonnen worden. Man hat
euch der Handelspolitik Englands geopfert. Die
englischen Diplomaten haben seit langem auf
diesen Krieg hingearbeitet. Er ist in Wahrheit
ein Krieg Englands, geführt um die friedliche
Arbeit eines gefährlichen Konkurrenten zu ver-
nichten. England hat den eisernen Ring ge-
schmiedet, den wir burehbraden, indem wir in
Belgien einbrangen. Um feine Existenz und feine
Arbeit zu verteidigen führt Deutschland die Sache,
die die euerer Vorfahren war. Wie einst sie, kämpfen
wir für das freie Meer,«für diefriedlicheZusammen-
arbeit der Völker. Gegen Frankreich kennen wir
keiiien Haß. Wir beklagen Frankreich, das durch
die Engländer nach der Ohrfeige von Faschoda
zuin Prügelknaben gemacht wird. Franzosen!
Durch die Engländer werdet ihr bis zum Weiß-
bluten gebracht. Ein deutscher Fliegen«

Nach dem ,,Badischen Landesboten« ist der
Verfasser dieses Mahnwortes an das französische
Volk derReichstagsabgeordneteProfessor v. Schulze-
Garantie, der als Kriegsfreiwilliger bei einer
LuftschifsersAlteilung steht.

Gefangene deutsche Schulknaben
in Minfk.

� Die Kreuzztg. meidet: Dem Staats-
komissar für das Flüchtlingswesem Landeshaupt-
mann von Berg in Königsberg, ist die Mit-
teilung zugegangen, daß eine aus Kurland ver-
triebene reichsdeutsche Dame, die sich auf der
Reise nach Schweden befand- in Minfk 25 ge«
fangene beutfde Sehulknaben angetroffen hat.
Diese waren mit den notwendigen Wärmemitteln
und Wollsachen versehen und ganz gesund.
Eltern und Angehörige, die einen Knaben ver-
ml en, haben also eine kleine Hoffnung, ihn
na dem Kriege wiederzusehen.  Sdlef. 8tg.!

_ Üernifdtet
� Stiftung eines euglandfeitidliclsen Indien.

bekannte indische Mohammedaner
Ebn Said Ad Arabi hat für den ersten deutschen
Artilleristen oder Flieger, der auf London eine
Bombe schleudert, eine goldene Medaille gestiftet.
Diese Medaille, sagt der spendet, ist nicht nach
ihrem Goldwerte zu beurteilen, sondern nach
der aus tiesstem Herzen kommenden Gesinnung.

� Die englischen Wahlweiiier und der Krieg.
Nun iit auch die streitbare Führerin der englischen
Frauenrechtlerinnen auf dem Plan erschienen,
um mit dem Strom ihrer unerschdpflichen Be-
redfamkeit für das Werbegeschäfh das so vie!
zu wünschen übrig läßt, zu wirken. Wie hätten
fid aud die »Wahlweiber« diese vortreffliche
Gelegenheit entgehen lassen können, nach so langer
Zeit des Scbweigens den Männern wieder ein·
mal tüchtig den Standpunkt klar zu machen. Ja
einer Versammlung in London, die von der
Sozialen und Politisihen Frauen-Unten abgehalten
wurde, hielt Mrs. Pankhurst einen Vortrag
über das Thema: »Das Vaterland in Ge-
fahr!" unb nahm es natürlich zunächst als ei»
großes Verdienst für sich und ihre Anhängerinnen
in Anspruch, daß sie den Kampf um das Frauen-
wahlrecht sent, da ein ernsterer und gewaltigerer
Kampf besteht, nicht fortseßem Manches aber
wäre, so meinte Mrs. Pankhurst, anders ge·
kommen, hätte man die Frauen nicht von jedem
Einfluß auf öffentliche Dinge ausgeschaltet. Jm
Augenblick wäre zwar jede Kritik der Regierung
unb ihrer Fehler unangebracht, später aber, so
feste sie uiit Betonung hinzu, würde die Stunde
kommen, Abrechnung zu halten. Den Au·
fchauungen der wenig angenehmen Dame, die
einige der unerfrenlichsten englischen Eigen-
tümlichkeiten sozusagen· in Reinkultur darstellt,
liegt immer ein Fünkchen Vernunft zugrunde,
so z. B. wenn sie fett forberte, es foiiten mehr
Frauen in die kaufniännischen Betriebe eingestellt
und männliche Kräfte dadurch für den Heeres-
dienst frei gemacht werden. Und dann rief
Mrs. Pankhurst aus den unveränderten Tiefen
"ihrer mannesfeinbliden Seele den im Saale
anwesenden Männern zu, iie hätten sich so oft
gerühmt, das »stärkere Geschlecht« zu sein, auf
beffen Schuß die schwachen Frauen sich in der
Stunde der Gefahr verlassen können, nun möchten
sie gesälligst ihre stolzen Worte auch zu Taten
werden lassen. � us die jungen Leute, bie
sich bei dem Fufiballspiel viel behaglicher fühlen
als in Schützengräbem werden die geharnischten
Worte der Mrs. Pankhurst schwerlich Eindruck
hervorbringen, immerhin sind Fee als ein Keim·
zeichen der, jenseits des Kanals herrschenden
Stimmung bemerkenswert.

� Von Amerika ist dem ,,Namslauer Stadt·
blau« nachftehendes Gedichtchen zur Veröffent-
lichung zugegangen. Wir kommen dem Wunsch
der Unterzeichneten, eine geb. Namslauerim sehr
gern nach: 

Der Krieg 1914.
Was donnern die Kanonen,
Was will der böse Feind?
Deutschland soll nun bluten
Für so ein Schurkenstreich,
Man gönnt uns nicht das schöne,
So mächtig stolze Reich;
Der Feind will es vernichten
Zu Staub und Asche gleich.
Du liebes teures Deutschland,
Soll ich dich nimmer fdaun,
Die Wälder und die Berge
Und auch die grünen Au�n.
Noch lebt ein Gott im Himmel,
Der schirmend für uns wacht,
Laß Deine Gnade walten,
Berleih� ihm Deine Mail,
Beschirme und beschütze,
Gib Kraft dem deutschen Heer,
Gott segne unsern Kaiser, »
Verleih� ihm Ruhm und Ehr�. «

Chainpaign Illinois. Emma Blaschke

Die Kriegt-freiwilligen.- 
 Schlei· 8te!

Jhr habt Euch in der wilden Haß
Schon müd und wund gerungen,
Nun treten wir an Euren Plan,

Wir Jungen.
Wir bringen glatte Wangen mit
Und mancher noch Kinderaugen �
Glaubt Jhr, die würden beim scharfen Ritt
Jm Feiadesland gar nichts taugen?
Wir kommen mit lachendem Gesicht,
Das ist bei uns noch Brauch ·�
Aber zum Kinderspiel kommen wir nicht,

Das wissen wir auch! »
Und wird auch bald im Felde drauß�
Manchem das Lachen vergehn �
Die Zähne zusammen! Wir halten�s aus

Und wollen stehnl -
Und wie bei Langemarck im Kampf
Die jungen Brigaden ftiirmten,
Ob sich in Rauch und Pulverdampf
Auch Berge vor ihnen türmten �
Wie da von den Lippen der jungen Schar
»Dentfchland über alles» geklungen,
Das haben wir gut gemacht, nicht wahr?

Wir Jungen! ·
am in» riesiges-erstattet, s. se. im au...�



Herrschaft das Eigentum von Rumänen erthe-
doxer Konfession ist. Der kommandierende Oberst
der Russen spie dem Verwalter ins Gesicht,
nannte ihn einen schurkischen Rumänen und
plünderte das Schloß. Er selbst behielt die
schönsten Pferde, ließ das Gesinde ausplündern,
den im Keller vorhandenen Wein auslaufen und
lieferte die rumänischen Frauen seinen Kosaken
aus. Der Schaden des Grundbesitzers Janku
wurde auf 250.000 Kronen geschätzt, derjenige
des Dr. Flondor auf 150.000 Kronen, derjenige
des Barons Hormuzaki auf 120.000 Kronen
beziffert. Die Kosaken plünderten die Kirchen
und Schulen und hängten jeden sofort auf, der
Widerstand leistete. Verschiedene Gemeinden und
Städte wurden verwüsiet und ihre Bewohner,
durchweg Rumänen, an den Bettelstab gebracht.
Die österreichifchsungarischen Truppen gewährten
ihnen, soweit nur irgend möglich, Schuß und
Unterstühung

Der Zur im Kaukasus.
Berlin, 10. Dezember. Wie dem ,,Lokal-

anzeiger« aus Kopenhagen gemeldet wird, ist
der Zar gestern in Tiflis eingetroffen und am
Bahnhof von zahlreichen Deputationen, darunter
vom Adel Georgiens, empfangen worden.
Der ab ewieseue Angriffg auf die Dardauellem

Neustreliix 11. Dezember. Zum erfolglosen
Bombardement der Dardanellen wird der »Laudes-
zeitung für beide Mecklenburg" aus Athen ge-
meldet: Die dreiverbandsfreundliche Zeitung
,,Aeropolis« veröffentlicht eine Mitteilung, wonach
der neue, über drei Tage währende Angriss der
vereinigten französtschænglischen Flotte aus die
Dardanellenforts erfolglos gewesen ist Der
Angrisf ist von den schweren Gefchützen der tür-
kischen Forts zurückgeschlagen worden. Mehrere
Schiffe der Verbündeten sollen beschädigt fein.
Die VerbtindetensFlotte hat den Bereich der
Dardanellenforts am Sonnabend verlassen.

Russische Spinne iu Koustantinopeb
Wien, 12. Dezember. Die »Südslawische

Korrespondenz« erfährt aus Konstantinopel: Der
Aufmerksamkeit der Sicberheitsbehörden ist es
während der lebten Woche gelungen, eine An-
zahl von. fremden Agenten unschädlich zu machen,
die sich hier in den verschiedensten Verkleidnngen
hernmgetrieben hatten, um Gelegenheit für einen
Anschlag auszufpionieren. Vor etwa vierzehn
Tagen wurden von Geheiveagenten 6 Hodschas
Verhaftet, die aus Kleinasien hier eingetroffen
waren. Es stellte sich heraus, daß einer der
Verhafteten ein in rufsisehem Solde stehender
Agent war, während die anderen in Verkleidun-
gen steckten. Jn Stambui wurde eine Reihe
von Personen verhastet, die sieh in verdäehtiger
Weise hernmtrieben und erst kürzlich aus Griechen-
land eingetroffen waren. Es verlautet, daß man

Fortsepung in der Bellt-ge.
- L o k a l e s.

i? Namslau, 14. Dezember. Weihnachten!
Nur nom wenige Tage, dann ist das Weihnachts-
fest, dieses Fest des Friedens und der Freude,
herangekommen. Schon dringt durch den dichten
Nebel, den Krieg und Kriegsnöte seit Monaten
auf unser Sinnen und Denken gelegt haben, der
Glanz der Weihnachtskerzeu. Ja uns erwacht
die Erinnerung froher Kindertage und die Sehn--
sucht nach wohlverdienten Ruhesiundeu im Fa-
milienkreifr. Zweifellos legt sich da so mancher
die Frage vor, ob es recht sei, sich in diesem
Jahre der Weihnachtsfreude hinzugeben, da doch
aus jedem Hause, aus jeder Familie Angehörige
im Feindeslande stehen und Tausende bereits in
fremder kühler Erde ruhen und Hunderttausende
fern vom eigenen Heim an ihren Wunden hinten.
Und wie könne der Lichterglanz einen gefühl-
vollen Menschen erfreuen, wenn Kanonendonner
und Kriegsgeschrei das Festgeläut übertönenl -�
Nun, wir sollen und müssen autb am dtessahrrgen
Weihnachtsfeft eine wahre, heilige Weihnachte-
stimmung in nns verleben. Die schon jetzt durch
bedrückenden Nebel der Kriegssorgen wieder auf-
leuchtenden Weihnachtskerzen müssen wir als
Symbol der Lebensfreude begrüßen, die auch in
schweren Zeiten nicht untergehen darf. Gerade
seht bedarf das menschliche Gemüt der Freude,
gerade jetzt müssen Tausende von Menschen, die
um das Wohl ihrer Angehörigen im Felde be-
kümmert sind, durch das Gefühl der Freude
gestärkt und gehoben werden, unb zwar LÚ MS
Bestreben, durch Weihnachtsgaben anderen eine
Freude zu bereiten, eine der schönsten Regungen
menschlicher Gesittung. Selbst das niedergeschla-
genfte Gemüt wird zur Freude angeregt durch
den Gedanken an das Bescheren und das Bescherts
werden. Nicht besser kann den trüben Gedanken
der Trauernden und Bedrückten zeitweilig eine
andere Richtung gegeben werden, als durch eine
mit Verständnis ausgesuchte Weihnachtsgaba
Dieselbe Freude war es, die Tausende von Hän-
den im weiten Relche von früh bis spät regen
ließ, um all die Berge von Liebesgaben zusammen-
zutragen, welche den wackern Kriegern draußen
im Felde eine Weihnachtssreude bereiten sollen.
Die wenigen Tage bis zum Feste bleiben nun
beta Einkauf siir den heimatlichen Weihuachtstifh
vorbehalten. So haben denn die Geschäftsleute

unserer Stadt s�- wie alle Jahre �- au dies-
mal sich auf Weihnachten vorbereitet, w e das
die geschmaekvoll dekorierten Schaufenfter und
die reich assortierten Ansstellungen zeigen. Sie
sind imstande, den weitgehendsten Wünschen zu
entsprechen. Freilich rechnen viele, da das Ge-
schäftsleben durch den Krieg ungünftig beeinflußt
wird, nicht auf die Einnahmen in Friedenszeiten.
Jn so mancher Familie wird diesmal ja die
Einbescherung eine berechtigte Einschränkung
erfahren. Man halte aber mit den Einkäufen
nicht zurück; kaufe nach Kräften ein, damit die
wirtschaftliche Stärke unsers Vaterlandes erhalten
bleibt. Man kaufe aber sofort und nicht erst
unmittelbar vor dem Feste ein. Und vor allem
sei das Publikum gebeten, am Orte zu laufen,
was hier erhältlich ist. Leider geht aber gerade
vor Weihnachten viel Geld in die großen Städte:
Es wirkt auf die ansässigen Geschäftsleute wahr-
lich nicht ermutigend, wenn sie sehen, wie schwer-
beladen so mancher Bekannter oder Bekannte
von Breslau nach bier zurückkehrt-

A  Eine vergessene Liebesgabe.! Dem Ver-
eine deutseher Deltkatessenhändler schreibt ein
Mitglied: Jn lehter Zeit höre im so oft die
Frage: Welche Liebesgaben schicken wir unsern
Soldaten? Dabei möchte ich anf ein Nahrungs-
mittel hinweisen, das ganz besonders verdient,
den Liebesgaben eingereiht zu werden. Es han-
delt sich hier um den Honig. Dieser ist infolge
seiner Zusammenfetzung der energiereichste Kraft-
und Wärmespender, weit besser und gesunder noch
als Zucker oder gar Sacharin; denn er zeichnet
sich vor den andern dadurch aus, daß er ohne
Verdauungsarbeit direkt ins Blut übergeht. Als
Liebesgabe für die Lazarette sollte er niemals
fehlen. Schickt aber auch unseren tapferen
Kriegern draußen im Felde neben den vielen
Liebesgaben reichlich Honig, besonders seht, wo
die Soldaten oft stark unter Erkältung zu leiden
haben. Vergeßt nicht den Honig bei den Weih-
nachtspaketen beizupacken. Honig läßt sich leicht
und sicher verimiden. Kauft aber nur einheimis
schen Honig, denn das Beste ist für unsere Sol-
daten gerade mit genug.

==  Beförderung.! Der Offizier-Stellvertre-
ter Herr Herbert Scholz, zweiter Sohn des Herrn
Qberamtmann Scbolz in Altstadh ist zum Leut-
nant b. Ren befördert worden.

=-  Eisernes Kreuz! Der Wachtmeister beim
Feldartiilerie-Regt. Nr. 5 in Sprottau, Herr
Alois Heider aus Wilkau, hat das Eiserue Kreuz
erhalten.

- Maul- und Klauenseuchw Der Ausbruch
der Maul· und Klauenseuche ist unter den Vieh-
beständen des Dominiums Bankwih und des
Bauergutsbesißers Herrn Przvbilla in Kreuzendorf
amtlich festgestellt worden.

Kriegsversicheruukp
Bei der Stadt-Sparkasse hierselbst ist eine

Annahmestelle der Schlesischen Kriegsversicherung
auf Gegenseitigkeit für den Krieg 1914 einge-
richtet. Es werden Anteilfcheine zu 10 M. nnd
5 M. ausgegeben und können solche für einen
Kriegsteilnehmer bis zu 20 Stück gelöst werden.
Auf den einzelnen Anteilschcin werden aller Vor-
aussicht nach wenigstens 250 M. bezw. 125 M.
verteilt werden können.

Sollten die Verluste geringer fein, so wird
sich derjBetrag erhöhen, im andern Falle erniedrigen.

Den Angehörigen der Kriegsteilnehmer kann
diese Versicherung dringend empfohlen werden.
Bei dem niedrigen Sah: von 5 M. ist auch den
Minderbemittelten Möglichkeit geboten, einen
Verficherungsschein zu lösen und sie beim Tode
eines Kriegsteilnehmers vor augenblickiicher Not
zu bewahren. Jede gewünschte Auskunft wird
im Geschästszimmer der Stadtsparkassehierselbst
während der Dlenststunden bereitwilligst erteilt.

- Verteilung von Sparprümien Seitens
der stüdtisclsen Sparkasse in Namslau gelangten,
wie dies bereits seit einer Reihe von Jahren
geschieht, auch in diesem Jahre wiederum Spar-
prämien zur Verteilung, wozu die städtischen
Körperschaften 450 Mark bewilligten. � Auf «
die im hiesigen Stadt- und Kreisblatt erlassene
öffentliche Bekanntmachung, in der diejenigen
Sparer zur Bewerbung aufgefordert wurden, die
dem Gesindesiande angehören, nachweislich wäh-
rend der lebten 5 Jahre bei ein und derselben
Herrschaft gedient und während desselben Zeit-
raumes bei der städtischen Sparkasse Spareinlagen
gehabt haben, waren 19 Bewerbungen ein-
gegangen, von denen 18 berücksichtigt werden
konnten. � Von den Bewerbern erhielten 3 je
30 M., 12 je 25 M. und 3 je 20 M. Unter
den Bewerbern waren diesmal drei, die bereits
zum zweiten Male mit einer Sparprämie bedacht
werden konnten. Diese Zuwendung wird den
Bedachten als Weihnachtsgabe gewiß sehr will-
kommen sein und auch dazu beitragen, zum
weiteren Verbleiben i: ihrer Stellung, sowie zum
ferneren Sparen zu veranlassen. Die bewilligten
Sparprämlen sind den Sparguthaben der be-
dachien Sparer zugefchrieben worden.

� Der Wert der Haussparbiichfeiu Die
außerordentlich schnelle Verbreitung der Haus·
sparbüchsen läßt deutlich deren große Bedeutung
für jeden Sparer erkennen und die ständige
Steigerung der Nachfrage seitens des sparenden

Publikums bürgt dafür, daß diese Einrichtung
innerhalb unseres Sparwesens eine dauernde
bleiben wird. �- Durch die Haussparbüchsen können
weitere Kreise, insbesondere die Jugend, Dienst-
boten, Handlungsgehilfen und kleinere Gewerbe-
treibende zum Sparen angehalten werden. Weil
die Haussparbüchse immer gleich zur Hand ist,
können auch die kleinsten Beträge jederzeit in die
Haussparbüchse gelegt werden. Das Wesentlichste
dabei ist, daß der Sparer die Haussparbüchse
verschlossen erhält, der Schlüssel hierzu aber bei
der Sparkasse verbleibt und daß die Geldeinwürfe
der Haussparbüchse derartig hergestellt sind, daß
ein Herausnehmen des Geldes durch irgend jemand,
auch durch den Sparer selbst, unmöglich ist. �
Die Haussparbüchse kann zu jeder Zeit zur
Sparkasse gebracht werden. Dort wird die
Sparbüchse geöffnet, der darin befindliche Geld-
betrag in Gegenwart des Ueberbringers gezählt,
und sofort in ein Sparkassenbuch eingeschrieben
und wie alle anderen Spareinlagen verzinst. -
Bei dem bevorstehenden Weihnachtsfeste wird auf
hie Haussparbüchsen besonders aufmerksam ge-
macht, da sich diese als ein praktisches und zu-
gleich sinniges Weihnachtsgeschenk eignen.

Ablieferung vou Goldmünzen.
Seitens des Herrn Ministers des Jnnern in es

als dringend erwünscht bezeichnet worden, daß
die nom zahlreich in Privatbesih befindlichen
Goldmünzen dem Goldbestande der Reichsbank
zugeführt werden. Es sei dies von außerordent-
licher, nicht nur wirtschaftlicher, sondern auch
politischer Bedeutung. Jede Vermehrung des
Goldbestandes ermöglicht es der Reichsbank, bis
zum dreifachen Betrage Reichsbanknoten auszu-
geben, erhöht also ihren Kredit um das Sretfame.
Das in privaten Kassen lagernde Gold geht dem
Kredit der Neichsbank und damit dem allgemei-
nen Reichskredit vollständig verloren. An alle
Kreise unserer Bürgerschaft ergeht die Bitte, ihren
patriotischen Sinn erneut zu betätigen und dahin
zu wirken, daß die noch im Verkehr befindlichen
Goldmünzen möglichst bald gegen Reiehsbanb
noten oder Reichskassenscbeine umgetauscht werden.
Die Stadt Haupt- und Stadt-Sparlaffehierfelbst
nimmt den Umtausch vor und bewirkt die Ab-
lieferung der Goldmünzen zur Neichsbanh Alle
Reichsbanknoten und Reichskassen-  Darlehns-
kasfen-! Scheine sind allgemein gültiges Zahlungs-
mittel und ebenfoviel wert wie die Goldmünzen.

AKerkblatt
für die Hinterbliebenen der gefallenen oder an Wunden und sonstigen
Kriegsdienstbeschädigttngen gestorbenen Teilnehmer am Kriege 1914.

A. Gnadengebührnisse.
·1. Hinterläßt ein gefallener usw. Kriegsteilnehmer eine Witwe oder eheliche oder legiti-

mierte Abkömmlinge, so werden für einen gewissen Zeitraum nach dem Tode des Kriegsteili
nehmers Gnadengebührnisse gewährt.

2. Gnadengebührnisse können auch gewährt werden, wenn der Verstorbene Verwandte
der aufsteigenden Linie, Geschwister, Geschwis·ierkinder oder Pflegekindey deren Ernährer er ganz
oder uberwiegend gewesen ist, in Bedürfiigkeit hinterläßh oder wenn und soweit der Nachlaß
nicht ausreicht, um die Kosten der letzten Krankheit und der Beerdigung zu decken.

3. Der Antrag auf Zahlung der Gnadengebührnisse ist entweder an diejenige stellver-
tretende Korpsintendantuy zu deren Geschäftsbereich der Truppenteil usw. des Verstorbenen
gehört oder au das für den Wohn- oder Aufenthaltsort zuständige Bezirkskommando zu richten.
Lehteres sorgt dann für die Weitergabe. An Belegstücken sind dem Antrage beizufügen:

a! eine Bescheinigung des Truppenteils usw. über die Höhe des Gnadengehalts oder der
Gnadenlöhnung des Verstorbenen und über die Dauer der Empfangsberechtigung

b! eine militärdienstlich beglaubigte Bescheinigung über den Tod des Kriegsteilnehmers,
c! in den Fällen zu 2 außerdem eine amtliche Bescheinigung über den Verwandischaftsgrad

und das Verhältnis zum Verstorbenen.
Können Bescheinigungen der zu a. unh b erwähnten Art nicht gleich beigebracht werden,

so sind bestimmte Angaben über den Dienstgrad, die Dienitstellnng und den Truppenteil oder die
Behörde des Verstorbenen erforderlich und als Ausweise über den Tod die in Händen der An-
tragsteller befindlichen Mitteilungen der Truppenteile usw., Auszüge aus Kriegsranglisten oder
Kriegssiammrollem Todesanzeigen und Nachrufe der Truppenteile und Behörden im Militär-
Wochenblatt oder in sonstigen Zeitungen und Zeitschriften beizufügen.
Nummer der amtlichen Berlustlisten würde genügen.

Auch ein Hinweis auf die

Auf Antrag stellt das sentralsNachweisesBureau des KriegssMinisteriutns in Berlin
NW. 7, Dorotheenstraße 48, besondere Todesbefcheinigungen aus.

B. Versorguugsgebiihrnissr.
4. Nach Ablauf der Gnadenzeit erhalten die Witwe und die Kinder �- lehtere bis zu

18 Jahren � Witwen« und Waisengeld, sowie Kriegswltwem und Kriegswaisengeld.
. 5. Der Antrag auf Bewilligung der Bersorgungsgebührnisse zu 4 ist an die Ortspolizei-

behörde des Wohnorts oder des anläßlich des Krieges gewählten Ausenthaltsorts zu richten.
An Belegftücken sind beizufügen:

I.*! hie Geburtsurkunden der Eheleute  iönnen wegfallen, wenn die Geburtstage aus der
Heiratsurkunde ersichtlich sind oder wenn nur Waisem und Kriegswaisengeld beansprucht
wird oder wenn die Ehe über 9 Jahre bestanden hat!;

II.*! hie Heiratsurkunde oder, wenn Waisen aus mehreren Ehen versorgungsberechtigt
die betreffenden Heiratsurkunden  Geburts- und Heiratsurkunden der vor dem 1. 4.

Rnb:
1887

verheirateten, bei her preußischen Militärwitwenkasse verficherten Ofsiiiere und Beamten
befinden sich in her Regel bei der Generaldirektion der preußischen Militär-Witwen-
pensions-Anstalt in Berlin W. 66, Leipzigersiraße 5!;

III.*! hie standesamtliche Urkunde über das Ableben des Ehemanns und, falls die versorgungs-
berechtigten Kinder auch ihre leibliche Mutter verloren haben, noch die standesamtliehe
Urkunde über das Ableben der Ehefrau  für den Ehemann gegebenenfalls einen der oben
zu 3 erwähnten Ausweise!;

IV.*! hie
V. amtliche Bescheinigung darüber, daß

stand-sämtliche Geburtsurkunde für jedes versorgungsberechtigte Kind unter 18 Jahren;

a! die Ehe nicht rechtskräftig geschieden oder die eheliche Gemeinfchaft nicht rechtskräftig
aufgehoben war  kann wegfallen, wenn in der Sterbeurkunde die Ehefrau des Ver·
storbenen mit ihrem Ruf» Mannes- und Geburtsnameu als dessen Witwe bezeichnet ist!,

b! hie Mädchen im Alter von 16 Jahren und darüber nicht verheiratet  oder verheiratet
gewesen! sind,

c! keins der Kinder oder wer von ihnen in die Anstalten des Potsdamschen Großen
Milltärwaisenhaufes aufgenommen ist;

VI.
VII.

bei den VersicherungssAnstalten für

gerichtliche Beftallung des Vormundes oder Pflegersz
Außerdem ist in dem Antrag anzugeben,
a! ob und wo der Verstorbene als Beamterim Reichs» Staats- oder Kemmunaldlensth

die Invalidenversicherung oder bei stäadischen
od:r solchen Instituten angestellt war, die ganz oder zum Seil aus Mitteln des Reichs,
Staates oder der Gemeinden unterhalten werden,

b! her zukünftige Wohnsih der Witwe.
C. Rriegselterngelh.

_ 6. Den Verwandten der aufsteigenden Linie iVater und jeder Großvater, Mutter und
jede Großmutter! kann für die Dauer der Bedürftigkeit ein Kriegselterngeld gewährt werden-
wenn her verstorbene Kriegsteilnehmer

a! vor Eintritt in das Feldheer oder
b! nam feiner Entlassung aus diesem zur Zeit seines Todes oder bis zu seiner letzten Krankheit

ihren Lebensunterhalt ganz oder überwiegend bestritten hat.
Der Antrag ist ebenfalls an die Octspolizeiverwaltung des Wohnortes oder des anläßlich

des Krieges gewählten vorübergehenden Aufenthaltsorts zu richten.Jhm ist eine standesamtliche
Sterbeurkunde über den Gefallenen usw. oder, falls eine solche noch nicht zu erlangen iß, ein
Ausweis der zu 3 bezeichneten Art beizufügen.

Namslau, den 9. Dezember 1914.
Der Königliche I» 5 AS LAL Is.-- gez. Dr. Sabur.

Vorstehende Bekanntmachung wird hiermit weiter verbffentlimt.
Namslau , den 12. Dezember 1914.
«!
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Berlin, den 28. Oktober 1914.
Bekanntmarhung über den Verkehr mit Brot.

Der Bundesrat hat auf Grund des § 3 des Gesetzes über die Ermächtigung des Bundes-
rates zu wirtschaftlichen Maßnahmen usw. vom 4. August 1914  Reichs-Geseizbl. S. 327! folgende
Verordnung erlassen:

§ 1.
Weizenbrot darf in den Verkehr nur gebracht werden, wenn zur Bereitung auch Roggens

mehl verwendet ist. Der Gehalt an Roggenmehl muß mindestens zehn Gewichtsteile auf neunzig
Gewichtsteile Weizenmehl betragen.

§ 2.
Roggenbrot darf in den Verkehr nur gebracht werden, wenn zur Bereitung auch Kar-

toffel verwendet ist. Der Kartoffelgehalt muß bei Verwendung von Kartoffelflocken- Kartoffel-
walzmehl oder Kartoffelstärkemehl mindestens fünf Gewichtsteile auf fünfundneunzig Gewichtsteile
Roggenmehl betragen.

Noggenbroh zu dessen Bereitung mehr Gewichtsteile Kartoffel verwendet sind, muß Mit
dem Buchstaben K. bezeichnet werden. Beträgt der Kartoffelgehalt mehr als zwanzig Gewichts-
teile, so muß dem Buchstaben K. die Zahl der Gewichtsteile in arabischen Ziffern hinzugefügt werden.

Werden gequetsehte oder geriebene Kartoffeln verwendet, so entsprechen vier Gewichtsteile
einem Gewichtsteil Kartoffelflockem Kartoffelwalznäehl oder Kartoffelftärkeinehl

Diese Vorschriften gelten für&#39; s « &#39; �� _� auch bei Abgabe an ihre Mitglieder.

Bäcker und Brotverkäufer haben einen Abdruck dieser Verordnung in ihren Verkaufs-
ränmen auszuhängen.

§ 5.
Wer den Vorschriften dieser Verordnung zuwiderhandeltz wird, sofern nicht andere Vor-

schriften schwerere Strafen androhen, mit Geldstråife bis zu eintausendfünfhundert Mark bestraft.
Diese Verordnung gilt nicht für Brotå das aus dem Ausland eingeführt wird.

7.
Diese Verordnung tritt mit dem 4. November 1914, die Vorschrift des § 2 Abs. 1 mit

dem I. Dezember 1914 in Kraft.
Der Reichskanzler bestimmt den Zeitpunkt des Außerkrafttretens

Der Stellvertreter des Reichstanzlers Delos-net.
Berlin,»den 28. Oktober 1914.

Bekanntmachung über das Verfuttern von Brot-
getreide und Mehl.

Vom 28. Oktober.
Der Bundesrat hat auf Grund des § 3 des Gesetzes über die Ermächtigung des Bundesrats

zu wirtschaftlichen Maßnahmen usw. vom 4. August 1914  Reichsgesetzbl. S. 327! folgende Ver-
ordnung erlassen:

§ 1·
Das Verfüttern von mahlfähigem Roggen und Weizen, auch geschrotet, sowie von Roggens

und Weizenmehl, das zur Brotbereitung geeignet Es« ist verboten. .
Die Landeszentralbehörden können das Schreien von Roggen und Weizen beschränken

oder verbieten.
§ 3.

Soweit dringende wirtschaftliche Bedürfnisse vorliegen, können die Landeszentralbehörden
oder die von ihnen bestimmten Behörden das Verfüttern von Roggen, der im landwirtsehaftlichen
Betriebe des Viehhalters erzeugt ist, für das in diesem Betriebe gehaltene Vieh allgemein snr
bestimmte Gegenden und bestimmte Arten von Wirtschaften oder im Einzelfalle zulassen.

4§ .
Die Landeszentralbehörden erlassen die Bestimmung zur Ausführung dieser Verordnung.
Zuwiderhandlungen gegen diese Verordnung oder gegen die gemäß §§ 2, 3 unb 4

erlassenen Vorschriften werden mit Geldstrafe bis zu eintausendfünfhundert Mark bestraft.
6

Diese Vordnung tritt mit dem 4. November 1914 in Kraft.
Der Reichskanzler bestimmt den Zeitpunkt des Außerkrafttretens.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers Delbrüct
» Berlin, den 28. Oktober 1914.

Bekanntmachnng aber das Ausmahlen
von Brotgetreida

Der Bundesrat hat auf Grund des §3 des Gesetzes über die Ermächtigung des Bundes-
rats zu wirtschaftlichen Maßnahmen usw. vom 4. August 1914  Reichs-Geseßbl. S.327! folgende
Verordnung erlassen:

§ 1. .
Zur Herstellung von Roggenmehl ist der Roggen mindestens bis zu zweiundsiebzig vom

Hundert durchzumahlem
§ 2.

Zur Herstellung von Weizenmehl ist der Weizen mindestens bis zu fünfundsiebzig vom
Hundert durchzumahlem 

Die Landeszentralbehörden oder die von ihnen bestimmten Behörden können diese Aus-
mahlung in der Weise zulassen, daß hierbei ein Atåszugsmehl von bestimmter Höhe hergestellt wird.

Soweit ein Verkäufer von Roggeninehl infolge dieser Verordnung nicht vertragsmäßig
liefern kann, ist er verpflichtet. Mehl, das im Verhältnis von zweiundsiebzig vom Hundert aus-
gemahlen ist, zu liefern.

Soweit ein Verkäufer von Weizenmehl infolge dieser Verordnung nicht vertragsmäßig
liefern kann, ist er verpflichtet, eine nach § 2 zugelassene Mehlsorte zu liefern, die der verkauften
im Ausmahlverhältnis am nächsten steht.

Der Kaufpreis ist bei Lieferung eines geringerwertigen Mehls nach den §§ 472,» 473
bes Bürgerlichen Gesetzbuchs zu mindern, bei Lieferung eines höherwertigen entsprechend zu erhöhen.

Der Käufer ist berechtigt, von dem Vertrage zurückzutretem soweit der Verkäufer infolge
dieser Verordnung nicht vertragsmäßig liefern kann. Das Rücktrittsrecht erlischt, wenn der
Käufer nicht unverzüglich davon Gebrauch macht, nachdem der Verkäufer ihm angezeigt hat, daß
er ganz oder teilweise nicht liefern kann.

§ 4.
Wer den Vorschriften dieser Verordnung zuwiderhandelh wird mit Geldstrafe bis zu

eintausendfünfhundert Mark bestraft.
5 5.

Diese Verordnung tritt mit dem 4. November 1914 in Kraft. Der Reichskanzler
bestimmt den Zeitpunkt des Außerkrafttretens

Der Stellvertreter des Reichstanzlers Delbriict
Berlin W 9, ben 2. November 1914.

Gemäß § 2 ber Verordnung des Bundesrats über das Ausmahlen von Brotgetreide
vom 28. Oktober 1914  R.-G.-Bl. S. 461! laffe im bie Ausmahlung von Weizen in der Weise
zu, daß von einem Mehl, bei dem der Weizen mindestens bis zu 75 vom Hundert ausgemahlen
wird, ein Auszugsmebl bis zu 30 vom Hundert hergestellt werden darf.

Der Minister für Handel nnd Gewerbe. Dr. Sodom
Namslau, den 11. Dezember 1914.

Es ist die Wahrnehmung gemacht worden, daß die vorstehend abgedruckten Bestimmungen
des Bundesrats betreffend den Verkehr mit Brot, betreffend das Ausmahlen von Brotgetreide
und betreffend das Verbot der Verfstterung von Brotgeereide noch nicht überall ausreichend be«
achtet werden.

Da von der strengen Befolgung dieser Vorschriften, namentlich der unbedingten Beach-
tung des Verfütterungsverbots es abhängen wird, daß der vorhandene Vorrat an Brotgetreide
für die Volksernährung bis zur nächsten Ernte ausreicht, werden in der nächsten Zeit in kurzen
Zwischenräumen unvermutete Revisionen der im Kreise belegenen Mühlen, Bäckereien, skpwie land-
wirtschaftlichen Klein- und Großbetriebe sowohl durch die Gendarmerie und die zuständigen
Polizeiorgane als auch durch mich persönlich vorgenommen werden.

Jch mache darauf aufmerksam, daß dabei festgestellte Zuwiderhandlungen der Staats-
anwaltschast zur Bestrafung mitgeteilt werden.

Namslau, den 11. Dezember 1914.
Hochftprerse fur Petroleum-Kleinhandel.
Es ist zu meiner Kenntnis gekommen, daß in einzelnen Orten des Kreises im Kleinhandel

Petroleumpreise gefordert werden, die zu den Preisen, welche die Erdöllieferungsgesellschaften stellen,
im Mißverhältnis stehen.

Der Großhandelspreis hat im allgemeinen den durchschnittlichen Preisstand vor Ausbruch
des Krieges nicht überschritten. Nach Mitteilung der Deutsch-Amerikanischen Petroleum-Gesellschaft
in Hamburg beträgt der Preis für Breslau zur Zeit 18 Pfennige für das Liter.

Es liegt daher zu einer Erhöhung des Kleinhandelpreises nach Lage der derzeitigeu
Groszhandelpreise kein Anlaß vor.

Die gegenwärtige Knappheit an Erdöl im Kleinhandel, die auf einer im haushälterischen
Jnteresse erfolgten Zurückhaltung der Belieferung seitens der Lieserungsgesellschaften zurückzuführen
ist, bietet aber keinerlei Grund, eine Preissteigerung zu rechtfertigen.

Nach Lage der Sache wird somit im Kleinhandel ein Preisaufschlag von 4 Pfennig für
das Liter als ausreichend anzusehen sein; in keinem Fall aber dürfte eine Ueberschreitung des
Preises von 25 Pfennig im Kleinhandel zulässig erscheinen. ·

Jch nehme an, daß dieser Hinweis genügen wird, um unbegriindete Preiserhöhungen zu
vermeiden, anderenfalls im gezwungen sein würde, gemäß § 3 des Höchstpreisgesetzes vom 4. August
1914 Kleinhandelspreise für Petroleum festzusetzen.

Dr. Sayur, Landratsamtsverwalter
Vorstehende Bekanntmachungen werden hierdurch veröffentlicht. «
Namslau, den 14. Dezember 1914. Die Polizei-Verwaltung. Schutz.

Sonntagsruhe tm Handelsgewerba
Jnfolge Ermächtigung bes Herrn Regierungspräfidenten genehmige ich hiermit, daß an

den beiden Sonntagen vor Weihnachten in allen Zweigen des Handelsgewerbes eine Beschäftigung
von Gehilfen, Lehrlingen und Arbeitern und ein Gewerbebetrieb in offenen Verkaufsftellen auch
außer den gesetzlicb freigegebenen Stunden stctttfinden darf.

Die erweiterte Veschiiftigungszeit an den beiden Sonntagen vor Weihnachten f.tz- ich für
die Städte Natnslau und Reichthal sowie für das platte Land auf nakhmittag von 2 bis 6 Uhr fest.

Diese Ausnahmen sind nur für das stehende Gewerbe zugelassen.
Ferner bemerke ich, daß an den vorstehend bezeichneten beiden Sonntagen nach der Frit-

seßung in der im Kreisblatt für 1892 Seite 357/358 abgedruckten Bekanntmachung vom 22.
Juni 1892 der Verkauf von Sao? und Konditorwaren, von Fleisch und Wurst, der Milchhandel
und der Betrieb der Vorkosthaadlungen außer den vorbezeichneten Verkaufsstunden ebenfalls schon
vor deren Beginn von 5 Uhr morgens ab im stehenden Gewerbebetrieb zulässig .

Die beiden erwähnten Sonntage fallen diesmal auf den 13. und 20. Dezetnber 1914.
Namslau, den 9. Dezember 1914.

Der Königliche �Z � �° gez. Dr. Sabur.
Vorstehende Bekanntmachung wird hierdurch veröffentlicht.
Namslau, den II. Dezember 1914. Die Polizei-Vppw«ikuug, Schuksp

Bekanntmachung
Alle Mannschaften des Beurlaubtenstandes � hierzu gehören auch die Grsaßiilkeservisten

und die Mannschaften des ausgebildeten Landsturms �-, welche infolge Mobilmachung bei einem

An: « -I4--

Trupbenteil eingezogen waren und
I. als dienstunfäh
2. als überzählig, �
3. wegen häuslicher Verhältnisse auf Grund von Zurückstellungs- und Befreiungsgesuchen

oder· aus anderen Gründen entlassen werden oder bereits zur Entlassung gelangt sind,
haben sich binnen 48 Stunden bei dem zuständigen Bezirksfeldwebel zurüekzumelden

A übrigen Mannschaftem auch die des ausgeb deten Landsiurms, welche noch niiht
eingezogen sind, haben Veränderungen ihrer Wohnung glei falls binnen 48 Stunden zu melden.

Bei Unterlassung dieser Meldungen tritt strenge Bestrafung ein.
Königliehes Bezirkskoiumandm

Gngelhardh man: z. D. und Bezirkskommandeutx
Vorstehende Bekanntmachung wird hierdurch veröffentlicht.
Namslau, den 12. Dezember 1914. Die Polizeiverwaltung. Schulz

Haussparbüchsen der städtischen
Sparkasse in NamSlau.

Jedem Sparer wird auf Wunsch eine Haussparbüchse
zur Benuhung kostenlos verabfolgt, sofern er bereits ein
Sparguthaben von mindestens 3 Mark bestßt oder ein solches
USE-ALLE; »�

Die Haussparbüchsen eignen sich ihres schönen und
äußerst gefäiligen Aussehens wegen als ein sinniges und
zugleich praktisches Weihnachtsgeschenk und werden daher unsern
Sparern zur Ausschmückung des Weihnachtstisches bestens
empfohlen. Jm Uebrigen verweisen wir auf das Referat
in der vorliegenden Nummer dieses Blattes.

Es! Nähere Auskunft wird in ber ftiidtischeu Sparkasse
 �- Rathaus �- jederzeit gern erteilt.
amslau, den 10. Dezember 1914.

Der Verwaltungsrat der städtischen Sparkasse.
Schutz.

./�v_

Dienstag, den 22. Dezember, nachruittags 4 Uhr
Methnattjtgktnlieschernug deø errang. kramen- n. Znugfrancnnereinø
im Saal der errang. Volkssehule hier. Alle Freunde des Vereins sind ergebenft eingeladen.

Wir bitten herzlich, uns mit Darreichung von Kleidungsstückem Eßwaren und sonstigem
frdl. unterstützen zu wollen. 

Der Vorstand des evang- Frauen: und Jungfrauen-Vereins.
Bitte für das Krankenhaus zu Namslau.

An die Gingesessenen der Stadt und des Kreises richte ich die herzliche Bitte, den armen
Kranken, welche das Weihnachtsfest auf ihrem Schmerzenslager verbringen müssen, zu einer kleinen
Weihnachtsfreude behilflich sein zu wollen durch milde Beiträge an Geld, gebrauchten Kleidungss
stücken usw. Jede und! und! fo geringe Gabe wird mit aufrichtigem Dank angenommen werden.

Jm Namen der armen Kranken ergeht an alle mildherzigen Geber ein herzliehes
«Vergelt�s Gott» M. Mut, leitende Diakonisse des Kreiskrankenhauses

ga3d3irtlmastl. Mathematik: �mm schmecktittwoelh den l6. Dezember, 
Belle-nun�:abeuds IV« Uhr 

Scdekslsiensstedliuclien iin Gallen�! Gasthaus zu Jskobsdorf.
Direktor Am


